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Reine Lehre.*)
Zeitbetraclitung zur Enzyklika über den Modernismus.

Die nachfolgenden Gedankengänge sind aphori-
bischer Art. Raum, Zeit und Zweck bedingten das. Sie

fochten den gebildeten Katholiken anregen die neue
uzyklika Pius X. mit tieferem Nachdenken — am besten

•Ruht in einem Zuge, sondern Gabo um Gabe, Abschnitt
Abschnitt langsam zu losen und zu erwägen.

Diese Zeilen sind kein Kommentar. Sie sind nur
oine Art Einführung, Anregung, Einladung. —

Wenn der Leser der Enzyklika ab und zu bekennt:
*ott sei Dank — so weit haben die deutschen Katholiken

*"oh nicht verirrt dann darf er diesen Gedanken
gewiss mit gutem Gewissen aussprechen. Aber or muss

ouch in Deutschland um/' ew/ewem GeMefe re/fes insalso

Au
Na

So fassen, was den Namen Katholisch trägt und diesen
men auf dem Gebiete der Religion nicht ablehnt,

obordies bedarf sicher manche falsche Reformern
Unfalls der Klärung und Abweisung. Auch Ansätze

Cf. Apologetische Rundschau S: 9—16.
Wir haben obenstohendo Zeitbetraohtung für das Heft 1 des

g - """üh ooenstoneiine ZieiiDeiruoiiiuny iur uu» nun i uen

i
''ganges der Apologetischen Rundschau verfasst und bringen

Von
Abdruck. Bei dieser Goiegenlieit empfehlen wir die

ersehe''' ^ Kaufmann fre/fZicA redigierte, nun in neuer Form

itn Monatsschrift auf das angelegentlichste. Sie erscheint

Setis
"'"'"'®*""nsvorlag der Paulinusdruekerei in Trier. Die apolo-

p Rundschau ist Organ der Zentralauskunftsstelle der katliol.
Hot'" ^ A.). Der neue Jahrgang der nun in Heftform sicli dar-
erste'"'"" beginnt mit dem Oktober. Aus dem Inhalt des

Von
''eben wir heraus: Zur Erinnerung an die Id. Elisabeth

Rehre von P. M. Mesohler, S. J., in Luxemburg. — Reine

(1er m/^"k®Waehtungen von A. Meyenberg, Canonikus und Professor

Rl'rist,"Rn^ecn. — Eduard von Hartmann und «Das

et n,
"tum des nouon Testaments» von Universitätsprofessor Dr. pliil.

«egei""à/"'"" Seitz, München
tKî _

IbRex. — Die neuesten Priester- und Klosterskandalge-
Noch einmal der Adressentwurf

""'''ehten
sus Italien von D. Fr. Läufer in Mailand.

gefährlicher Strömungen will der Papst in der Quelle
ersticken.

Dann denke der Leser an die Weltkirche!
Z>ocA rewcA im sicA / Die ernste Lesung dieses

Briefes des obersten Hirten an uns alle, und namentlich
an die Gebildeten, wird den katholischen Sinn mächtig
stärken, klärend, läuternd und fördernd wirken, wenn
auch keine Abwege auf dem Gebiete des Glaubens be-

gangen wurden.
Wer irenisch arbeitet, wird aus dem Papstbriof nur

Anregung empfangen, aber auch eine herrliche, klare,
bestimmte Wegleitung, ja die Grenzlinien im /referme
reifer m'cAf zu verwischen.

* *
*

Viele Kreise verbinden mit dem Begriffe: OrfAoiArerie
den Begleitgedanken des Engen, des Gemachten, des
Geschraubten: sie denken an Barrikaden gegenüber dem
Vordringen der Wahrheit, an ein Versperren der Wege
des Fortschritts wie mit Quadersteinen.

Ganz anders denkt rfie ATVcAe über die Orthodoxie.
Es ist sehr wichtig, dass man innerhalb und ausser-

halb der Mauern diese Gedanken der Kirche scharf und
klar erfasst und sie in ihrer ganzen Tiefe zu würdigen
versucht. Selbst der Fernstehende vermag sich alsdann
nicht ganz der Grösse des Gesamteindruckes zu entziehen.

/feme Ze/ire/ ist das Programm der eben erschfe-
nenen hoolibodeutsamon Enzyklika l'ascendi dominici
gregis.

Was nützt ein herrlicher Organismus mit allen
Zügen der Schönheit, der Kraft, der Neuheit — wenn
das Blut nicht rein ist, wenn gar das Blut vergiftet
wäre? Er müsste doch einst am kranken Blut, das er
nicht zu erneuern vermag, zu Grunde gehen.

Was nützt der Hochwald, die Alpentrift — wenn
der Grund der obersten Bergfelsen und Erdschichten
auf einer durchwasehenen, glatten und nachgiebigen
Unterlage ruht: die furchtbare Katastrophe des Berg-
Sturzes muss eines Tages erfolgen.

Pius ruft die ganze katholische Welt auf zur Prü-
fung der Unterlagen — zur Prüfung auf die reine lautere
Lehre. — Er will für eine geistige Bluterneuerung wirken.

Dass gegenteilige Gefahren bestehen, bewiesen ho-
reits die notwendig gewordenen Verwerfungen de#
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Syllabus. Viele andere Erscheinungen leisten Beiträge
zu demselben Beweis.

Der Papst weist auf die gesamte ungläubige Welt-
ansehauung hin — als 6?/mzes betrachtet, wie sie sich
im Rahmen einer grossartigen Kultur entfaltet. Es gibt
viel echtes Gold in der modernen Kultur. Aber wenn
dieses Echtgold zum Rahmenwerk eines Riesensystems
wird, — das mit dem Aufwand aller Kraft und Geniali-
tät das neue Blut des Rationalismus in alle Adern der
Wissenschaft und Kultur einzudrängen versucht, dann
kann auch das Echtgold grossen Schaden anrichten, viele
Geister betören und blenden. Wenn dagegen das katho-
lische Blut rein, die Lehre unbefleckt ist, dann leistet
die katholische Kulturarbeit Sieghaftes, Bleibendes!

«Aber es zeigt sich doch in der modernen Welt
ein Heimweh nach Religion — nach Gott.»

Ja Gott sei Dank Daran wollen wir anknüpfen! Aber
dann darf die katholische Irenilc nicht die verschwom-

menen, unklaren Begriffe dieses Heimwehs sich selber
zu eigen machen — und davon sich Erfolg versprechen.
Sie darf nicht mit dem Agnostizismus Verträge schliessen:
sie muss vielmehr die siegreichen Beweise für das Dasein
eines persönlichen Gottes, für die Unsterblichkeit der
Seele, für die menschliche Freiheit klar und bestimmt
mitten in die moderne Welt führen. Sie darf die Religion
nicht nur als die Befriedigung eines subjektiven rein
natürlichen Herzensbedürfnisses ohne Klarheit und Wahr-
heit darstellen, — sie muss die objektive Majestät der
Allmacht, Allweisheit, Allliebe und Allgerechtigkeit eines

perscm/fcAew Gottes siegreich beweisend und zur moder-
neu Welt verständlich und anziehend sprechend — laut
verkünden und die ganze Herrlichkeit dieser Tatsachen
und Gedanken vor dem modernen Menschen bestimmt
und farbenfrisch entfalten. Die echten Fortschritte der
Natur- und Kulturwissenschaften tragen dieser herr-
.liehen Arbeit in unabsehbarem Zuge — stets neue
Goldgaben zu.

Nova et vetera — heisst die Parole der Arbeit:
Neues und Altes

Bei aller höchsten Bedeutung des Momentes der
Neuheit — darf aber A/e reme wa/ArA'cAe Ae/ire emer
«/«/Am ///uAwop/u« /lerenwA' mcAf im/" c/ic Pei/e ///rcAo/rn
w/m/en.

Man braucht nicht überall die Marke: Aristoteles
— Thomas - usf. anzuschreiben. Aber der überreiche
Ideengehalt, die sieghaften Untersuchungen und Beweis-

fiihrungen dieser erprobten philosophie perennis müssen

gerade jetzt allseitig entfaltet werden. Sie erscheinen
vielfach sogar als weif, als wôe'/TascAenif — und wirken
auf weite Kreise Fernerstehender, wenn sie von Kleid
und Staub der Schule befreit, kristallklar und warm
zu Kreisen sprechen, welche die Formen der Schule
nicht kennen. Der Papst betont: die Uebernatur baut
auf der Natur! Aber er fügt bei: wenn ihr die natiir-
liehen Grundlagen der Uebernatur festigon wollt, —
dann könnt ihr unmöglich ei» im Promjo rafiowafefi-
sc/zes Ä/s/em a/s î/wferôem re/'/iwAen. Es mögen z. B.

Kant'sche und neukantianische Gedanken, die eine
andere Anregung bieten, da und dort einen Anknüpf-
ungspunkt gewähren, — aber n/s GnmcZ- wwii VA7Ai///rA

der O/Zewiarimgr sind diese Systeme unbrauchbar: Ihnen

liegt ja die Leugnung der Offenbarung im Blut: Und

wer meint, mit solchen und ähnlichen Pv/sferwew — wir
haben ja nur em naheliegendes Beispiel gewählt — die

Offenbarung zu stützen — kommt allmählich selbst zu

einer Beeinträchtigung und Abschwächung des Offen-

barungsbegriffes — und die Konsequenzen wachsen sich

nach und nach ins Ungeheuerliche aus. Also die

Scholastik nicht verachten!

Der Papst betont mit ausserordentlicher Energie
die. reine Lehre auf dem Gebiete der natürlichen
Philosophie.

Die Offenbarung hängt eben nicht in der Luft.
Sie ruht auf den natürlichen granitenen Grund-

lagen gesunden Geisteslebens, für die sich sieghafte
Beweise erbringen lassen.

Verachtet diese Beweise nicht — mahnt Pius!
Das Papstwort bedoutet kein Mmdes sich Einschwören
auf ein System, das zum Pctrefakt geworden wäre.

Aber es ist ein Warnruf: Goldlager, die bereits in

weitem Umfange bestehon, und noch tiefer ausgebeutet
werden können, nicht zu verlassen — Arsenale der

Wahrheit, die nicht geleert sind — aus kurzsichtiger
Neuerungssucht und falscher Irenik nicht zu verachten.
Pius verschärft die diesbezüglichen Aussprachen des

Vatikanums. ,*
Dem Fernstehenden sagt deswegen die katholische

Apologetik nicht: du musst dich vor Aristoteles oder

Thomas beugen. Wohl aber trägt sie die siegreichen
Gedankengänge dieser erprobten Schulen in die Welt

und verbindet sie mit neuen Problemlösungen ; der

Gegner mag sie prüfen: tantum valent, quantum pro-
bant! sie gelten so viel, als sie beweisen! Wir stehen

noch auf dem rein natürlichen Boden. Es handelt sich

um den Unterbau der Theologie im Geiste der besten

Scholastik unter Eingliederung der neuen Fortschritte.

Aber schon hier betont der Papst mit hoher WeiS'

heit die reine Lehre.

Mitten in den Läufen der Geschichte steht — Vi®

ein Hochland — das Loben Jesu — nach rückwärt®

mit einem reichen Vorgebirge alttestamentlicher Tnt'

Sachen eines Redens Gottes an die Menschheit verbot'
den -- nach vorwärts in die Gebirgszüge der Kirch®

auslaufend, dio die Weltgeschichte durchziehen.
Auch da gilt wieder die Parole : m'rae Ae/we,

IFa/wAeA.

Es erhebt sich die Kritik, sie stellt neue Frag®"'

Probleme folgen auf Probleme. Wir dürfen dies®"

Fragestellungen nicht aus dem Wege gehen. Die ne"®

Arbeit wird allmählich zu neuen Resultaten führ®"'

Dazu sind auch neue Hypothesen notwendig.
/tfvr «we// //Ar //////<?// «fe Awz/jA/z /Ar ///o/AV^

A//7/7/ //AVA /;/////? iir/A'/rs ////" /& //////A/xrAA/V/t' /l^''
rmir///A7 ir/r/A'//. Auch das geistige Werkzeug ist *

prüfen. Vielfach liegen in den Methoden der KD til'
il®

gewisse Grundsätze und Vorurteile des Rationalist'
verborgen, die keineswegs bewiesen sind, sondern ßil''

fachhin beweislos vorausgesetzt werden. Da ist KD''

à
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der Kritik unumgänglich notwendig. So haben z. B.

einige — durchaus nicht alle — Richtungen der neuen
französischen Exegetenschulo diese Kritik der Kritik
allzusehr vernachlässigt. Sie kamen zu Resultaten,
denen die Kirche zu wiederholten Malen und abschlies-
send im Syllabus Pius X. — wir gebrauchen der Kürze
halber diesen nun allbekannten Titel, den zwar das
Aktenstück offiziell nicht trägt entgegentreten musste.

Gewiss wiederlegen sich falsche Methoden der
Kritik nicht selten von selbst. Die Art und Weise, wie
Z- B. zu Anfang und bis weit über die Mitte des letzten
Jahrhunderts hinaus die Schulen Baurs, Straussens und
Kenans die Evangelien betrachtet haben, ist jetzt im
aigenen Lager der Rationalisten aufgegeben. Ilarnack

B. wendet sich selbst mit scharfen Beweisführungen
Sagen dieselben.

Aber es handelt sich in diesen Dingen «/ra üfe
"d'c&ste/z rr//£WiYy/ 0//A,r c/rr AtoscMe//.

Da kann die Kirche nicht zuwarten.
Sie muss zur raTz/e/z Zr// ihre Stimme erheben!

Si8 muss ihre Stimme auch gegen gewisse rein natürliche
Irrtümer der Kritik wenden: denn am Irrtum ist eines

grossartig: die Folgerichtigkeit, mit der aus dem ersten
Irrtum immer neue Irrtümer wachsen, dio endlich den
Glauben an die ganze Offenbarung in Frage stellen. So

Sendet sich z. B. Pius X. in ebenso energischer als hoch-
interessanter Weise gegen einen falschen überspannten
Kntwickelungsgedanken, den man in die neuere rationa-
Hstischo Geschichtsauffassung eingetragen hat und mit
dem die Kritik allüberall arbeitet. Nach dem Konzil im
Vatikan hat man der Kirche vorgeworfen: sie gestatte
dem Entwickelungsgodanken zu viol Raum. Sie hätte
Neuerungen geschaffen, unerhörte, nie bekannte Dogmen
v®rki\ndet. Man wollte es nicht begreifen, dass am
Kaume der Kirche eino neue herrliche Blüte sich geöffnet
labe, deren Same und Knospe aus der Urzeit stammen.
Heute soll im Gogontoil alles Entwicklung sein. Selbst

Reihe französischer und italienischer Theologen
liessen sich in diese Gedankenkreise hineinziehen. Auch
m andern Ländern ist dieselbe Auffassung unter ferner-
Gehenden gebildeten I ,aien nicht ohne vielfache Ver-
tretung. «Aus einer dunkeln Urreligion hat sich alles
entwickelt, je nach Natur und Kultur der Völker und
der Einzelnen. Durch einzelne grosse Männer, deren
grösster Christus ist, erhielt der religiöse Gedanke
mächtigen Fortschritt. Aber alles das ist bloss ein
Burchgangspunkt. Die Dogmen der katholischen Kirohe
sind wertvolle Blüten, Aeusserungen, Erklärungen oder
Kompromisse für eino bestimmte Zeit —hochinteressante
I'ormoln, Brücken von Weltanschauung zu Weltanschau-
*mg, wertvolle Idoongänge und Kristallisationen, —
ebenso sind die Sakramente Ausprägungen des religiös-
ethischen Lebens und der menschlichen Sehnsucht nach
Symbolen.» Joder tiofer denkende Katholik sieht
sofort ein, wo/«'« derartige Gedankengänge führen, und
Wohin ihre /mm Anfänge führen. Pius X. weist auf das
allerschärfste die Komplimente ab, die in diesen Ge-
danken für die Kirche abfallen. Er verwirft derartige,
Ulibewiesene, das ganze Christentum in Frage stellende
Iheorien und Voraussetzungen der Kritik, /fcw

heisst die Parole! Die Tatsache des Lebens Jesu steht
im Mittagslichte der Geschichte.

Sie kann mit allen Mitteln der gesunden Kritik
erwiesen werden. Die Echtheit der evangelischen Ur-
künden wird ebenfalls glänzend bewiesen. Mehr als
das! Die Beweise aus den Wundern und Weissagungen
und dem ganzen Leben Jesu sind heute keineswegs
veraltet. Sie verkünden siegreich die Gottheit Christi.
Sie verbinden sich mit den /««mm Kriterien. Vom Leben
Jesu aus geht nun freilich eine Entwickelung der Lehre
Jesu. Aber es ist keine Entwickelung im Geiste der Ver-
änderung und der völligen Umbildung. Es ist eine gross-
artige Entfaltung des lP/r/«'S /fs//.

Pius verweist auf den hochinteressanten Schrift-
steller des Fortschrittes im Altertum, auf Vinzenz von
Lerin, den schon das Vatikanum zitiert hatte.

«Aber vielleicht» — so macht sich Vinzenz von
Lerin im 28. Kapitel seines Commonitoriums mitten in
einer Darlegung über die reine Lehre der Ueberlieferung
die Einwendung — «aber vielleicht wendet jemand ein:
So gibt es denn wirklich in der Kirche Christi keinen
Fortschritt? Doch — es soll Fortschritt geben und zwar
einen recht grossen. Denn wer ist wohl ein den Menschen
so neidisches und bei Gott so verhasstes Wesen, dass er
es wagen wollte, diesen Fortschritt zu hindern? Doch

so soll dieser Fortschritt sein, dass es in der Tat ein

Fortschritt und nicht eine Veränderung des Glaubens
ist. Zum Wesen des Fortschritts gehört es, dass eine
Sache aus sich selbst entfaltet und erweitert werde (in
sich selbst sich, erweitere, entfalte, sich vertiefe); ver-
wandelt sich aber etwas aus einem Ding in ein anderes,
so ist dies Veränderung, nicht Fortschritt. Deshalb
sollen wachsen und ganz gewaltig fortschreiten Einsicht,
Wissenschaft und Weisheit der einzelnen sowohl als aller,
eines jeglichen Menschen wie auch der Gesamtkirche auf
allen Stufen der verschiedenen Menschenalter und Zeit-
läufe; aber aus einer und derselben Gattung heraus,
im nämlichen Dogma, im nämlichen Sinn, auf derselben

Grundanschauung» (Vinzenz von Lerin, c. 28 Schluss
al. 23). «Mit der Religion, welche Sache des Geistes ist,
verhält es sich gerade so wie mit der Entwickelungsart
des Leibes. Dieser macht seine Zoitläufe durch, eut-
wickelt sich, entfaltet sich, und bleibt doch derselbe, der
er war. Es ist ein grosser Unterschied zwischen der

Frühlingsblüte des Knaben — und der Reife des

Greisenalters. Und dennoch wird der Nämliche ein Greis,
der ehedem Jüngling war: der Zustand und das ganze
Ansehen ändern sich, aber die Natur ist eine und die-
selbe und die Person ist eine und dieselbe» (c. 29 Anfang).
«So muss denn auch das Dogma (die Glaubenslehre) der
christlichen Religion die nämlichen Gesetze des Fort-
schrittes in seinem Wachstum befolgen: es soll sich näm-
lieh mit den Jahren befestigen, mit der Zeit sich ent-
falten, mit dem Alter sich vertiefen (sublimetur aetate,
sich erhöhen, foinor, tiefer, allseitiger sich ausbilden);
und dennoch muss es in sich immer unverdorben und
unversehrt bleiben; und in allen seinen Teilen und so-

zusagen mit allen den ihm eigentümlichen Gliedern und
Sinnen vollkommen und vollendet sein, so dass es in
der Tat nie eine Veränderung zulässt, keinen Verlust
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seiner Eigenart erleidet, keine Trübung seiner Wesens-

definition erträgt. (Quod nihil praeterea permutationis
admittat nulla proprietatis dispendia, nullam défini-
tionis sustineat varietatem) [Schluss des Kapitels 29].

«Ein anderes Beispiel: Es haben unsere Väter vor
Zeiten den Weizensamen des Glaubens in dieses kirch-
liehe Ackerland gesäet; es läge aber in der Tat eine

Ungerechtigkeit und Unbilligkeit vor, wenn wir, ihre
Nachkommen, anstatt des echten Getreides des Wahrheit

nur das Unkraut des unterschobenen Irrtums heraus-

lesen wollten. Im Gegebteil ist es nur natürlich und

folgerichtig, dass wir — da doch Anfang und Ende
der Entwickelung nicht im Widerspruche stehen (Wir-
kung und Ursache sich entsprechen) — von dem

Wachstum des einmal ausgesäeten Weizens — von der

Lehre — auch die Frucht dos Weizens — das Dogma
einernten So Vinzenz von Lerin, Comm. c. 30

zu Anfang.
So liegt also die reine Lehre über dieses Gebiet

der religiösen Entwickelung mitten zwischen den Ueber-

treibungen der Gzgvzr/- einer religiösen Entwickelung
zur Zeit des Vatikanums (Altkatholiken) und den Ueber-

Spannungen der Anhänger des modernen religions-
geschichtlichen Entwickelungsgedankens (Loisy). Sie

ist «///" in der Mitte zwischen diesen beiden Extremen
zu finden. Und der Schritt nach dem einen und an-
dern Extrem — gefährdet erst und zerstört allmählich
den ganzen Kirchen- und Offenbarungsbegriff. Wie

wichtig, aber auch wie zart ist die reine Lohre.
Und gerade diese Wahrheitsmitte auf dem eben

berührten Gebiete lässt sich durch die glänzendsten
äussern, und innern apologetischen Beweise rechtfertigen,
auf die wir uns aber hier nicht einlassen könnon.

Wir wählen zum Schlüsse noch ein Beispiel, um'

die Bedeutung der reinen Lehre hervorstrahlen zu
lassen.

Harnack gibt gegenwärtig das hoho Alter und
die Echtheit des Matthäus-Markus-Lukasevangeliums
und der meisten neutestamentlichen Schriften zu.
Diese ra/z o'éisr//A7A/A7/r 7<>7//Ä, die konservativer ge-
worden ist, nähert sich also jetzt nach 70 und 80 Jahren
dem Standpunkt, den der katholische Theologe Hug
schon in der ersten Periode des vorigen Jahrhunderts

gegen die Bauersche Schule glänzend verteidigt hatte.
Gewiss kein Zeichen für die Inferiorität katholischer
Wissenschaft! Es liegt in dieser Tatsache vielmehr
ein gewisser Superioritätsbeweis. Aber welch eine

Kluft trennt uns i/or/z von Harnack. Obwohl er uns
in der geschichtlichen Betrachtung so erfreulich nahe-

kommt, obwohl er hier eine eigentliche Reaktion gegen-
über dem Misstrauon der Bauerschen Schule hinsichtlich
der Evangelien einleitet, so ist er in seinem «Wesen
des Christentums» doch einer unserer schärfsten Gegner :

trotz einer gewissen Christusbegeiâterung,' trotz eines

gewissen tieferen Verständnisses für die Geschichte und
die Arbeitsleistungen in dem Kultus der katholischen
Kirche. Die Freude über Harnacks Zugeständnisse
auf geschichtlichem Gebiete — darf den gebildeten
Katholiken nicht verleiten, das Wesen des Christentums
auch nur im entferntesten ähnlich wie Harnack auf-

zufassen, sonst geriete der Katholik in den schärfsten
Widerspruch mit dem katholischen Glauben und ver-
fiele jenem Modernismus, den Pius X. so entschieden
verurteilt.

Für die reine Kirchenlehro über das Wesen des

Christentums im Gegensatz zu Harnack verfügen wir
aber wieder über eine tiefgehendo siegreiche Beweis-

führung, gestützt auf die echten evangelischen Ur-
künden und die Kirchengeschichte. Hier setzt eine
Riesenarbeit alter und neuer katholischer Apologetik
ein. Und es ist möglich, auf Grund der Echtheit der

Evangelien den Modernismus auch mit den Waffen der

IF/ssrnsr/zfl/Z zu besiegen.

Das sind einige aphoristische Gedanken über die

Reinheit der Lohre!
Ein ander Mal einige Gedankengänge über das

Rocht der Kirche und die Methoden der Kirche hin-
sichtlich der Reinbewahrung der Lehre. A. J7.

ß®]
Die neueste Enzyklika Pius X.

(Schluss. Vergl. No. 38, 39, 40, 41, 42.)

Iluic tantorum errorum agmini clam aperteque
invadenti Leo XIII decessor Noster fei. rec., praesertim
in re biblica, occurrere fortiter dicto actuque conatus

est. Sed modernistae, ut iam vidimus, non his facile

terrentur armis: observantiam demissionemque aninu
affectantes suminam, verba Pontificis Maximi in suas

partes detorserunt, actus in alios quoslibet transtulei'0.
Sic malum robustius in dies factum. Quamobrem,
Venerabiles Fratres, moras diutius non interponero de-

cretum est, atque efficaciora moliri. — Vos tarnen

oramus et obsecramus, ne in re tam gravi vigilantianl,
diligentiam, fortidudinem vestram desiderari vel mini-

mum patiamini. Quod vero a vobis petimus et expec-

tamus, idipsum et petimus aeque et expectamus 3

ceteris animarum pastoribus, ab oducatoribus et ma-

gistris sacrae iuventutis, imprimis autem a sumniiaj

religiosarum familiarum magistris.
I. Primo igitur ad studia quod attinet, voluiniF

probeque mandamus ut philosophia scholastica studi'

orum sacrorum fundamentum ponatur. — Utique, A

ijtoiZ a cZocZorZZwzs scZioZasZZcZs veZ wwm'a snZiZZZZZaZe

sz'Zzzm, veZ panm conszcZeraZe ZraiZz'Zzm ; si çnizZ cw^|
e.'cpZoraZZs posZenons am fZocZWnis mirms co/merens ^ ;
zZenii/zze gnoi/wo raozZo now y;roZi«Z«'Ze.- ZiZ rmZZo pacZo ^ |
aniiîi« esZ aeZaZi nosZrae arf imiZawfZnm jwoponi (1)' J

Quod rei caput est, philosophiam scholasticam quii^'i
sequendam praescribimus, earn praecipue intelligimu®' |
quae a sancto Thoma Aquinate est tradita: de q"" |
quidquid a Decossore Nostro sancitum est, id oinn

vigere volumus, et qua sit opus instauramus et con'

firmamus, stricteque ab universis servari iubeniU®'

Episcoporum erit, sicubi in Seminariis neglecta ha®

fuerint, ea ut in posterum custodiantur urgere atq®®

exigere. Eadem religiosorum Ordinum moderatorih®

(1) Leo XIII, Eue. «AeZmii PuZWs».
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praecipimus. Magistros autem monemus ut rite hoc

teneant, Aquinatem deserere, praesertim in re ineta-

physica, non sine magno detrimento esse.

Hoc ita posito philosophiae fundamento, theologi-
cum aedificium extruatur diligentissime.— Theologiae
Studium, Venerabiles Fratres, quanta potestis ope pro-
vehite, ut clerici e seminariis egredientes praeclara
illius existimatione magnoque amore imbuantur, illud-
que semper pro deliciis habeant. Nam m e/

mwZ/ZpZ/cZ d/scZp/manm copia r/wae mew/Z wm'fafc cw-

pZc/ae oAZZcZ/wr, wemmem Za/eZ sacram TAeo/opZam Z/a

pn'wcZpem sZAZ Zocam w/wfZZcare, w,/ we/as sapZew/Zam

e//'a/am sZ/, ce/erZs scZew/ZZs ci ar/ZZmS o/ZZcZam ZwcawAere,

ai ci ZwserwZ«?// ac we/a/ aweZZ/anm wore Zawm/ew/wr

(1). — Addimus heic, eos etiam Nobis laude dignos
videri, qui, incolumini reverentia erga Traditionem et
Patres et ecclesiasticum magisterium, sapienti iudicio
catholicisque usi normis (quod non aequo omnibus accidit)
theologiam positivam, mutato a veri nominis historia
lumino, collustrare studeant. Maior profeoto quam
antehac positivae theologiae ratio est habenda; id tarnen
sic fiat, ut nihil scholastica detriment! capiat, iique
reprehendantur, utpote qui modernistarum rem gerunt,
quicumque positivam sic extollunt ut scholasticam
theologiam despicere videantur.

De profanis vero disciplinis satis sit revocare quae
Decessor Noster sapientissime dixit (2): 7w renm wa/a-
ra/Zam co«,9i(ie/-a/io'«.e s/rewwe atZ/aAore/Zs: r/ao Zw yencre
wo,s7rorwm Zemporwm Zwi/ewZosa innen/a ci aiiiiier ansa,
6'icni Zwre ac/rwZraw/wr aer/wa/es, sic pos/erZ perpe/wa couj-
rweweZaZZowe ci Zawe/e ce/eAraAwwZ. Id tarnen nullo sac-

rorum studiorum damno; quod idem Decessor Noster
gravissiinis hisce verbis prosequutus monuit (3): Qwo-

rww causam emwwm, si ywis eiiiiqeniins iwncsià/a/wn'ii,
in eo poZZssZrwwm siiaw esse in'iei/ir/çi, ywoi wosZr/s AZsce

Zerwpo?'ZAw.s', r/wawZo r«« wa/wra/Zwiw sZwf/Za ncAemcniiws

ZerwewZ, ianio nra^ris seweriores aZ/Zöresf/we iiseipiinae fie-

Z/orwerZwZ : f/waef/awi enim /ere in oA/Zw/owe Aorninn/n
eowZZcescwwZ; r/waef/awi remisse ieniierr/ne Zrae/aw/wr, ei

qwrwi ZweZZf/wwm esi, ep/ewi/ore prisiinae rfij/Wiiaiis (ieieio,
praniiaie sewZewZZarwwt ei ZmmawZ&ws opZw/owwm porZewZZs
Zw/ZcZwwZwr. Ad banc igitur legem naturalium disci-
plinayum studia in sacris seminariis temperari prae-
cipimus.

II. His omnibus praoceptionibus tum Nostris tum
Decessoris Nostri oculos adiici oportet, quum de Semi-
nariorum vel Universitatum catholicarum moderatoribus
et magistris eligendis agendum erit. — Quicumque modo

quopiam modernismo imbuti fuerint, ii, nullo habito
roi cuiusvis respectu, tum a regundi tum a docendi
munere arceantur; eo si iam funguntur, removeantur :

itom qui modernismo clam aperteve favent, aut moder-
nistas laudando eorumque culpam excusando, aut
Scholasticam et Patres et Magisterium ecolesiasticum
carpendo, aut ecclesiasticae potestati, in quoeumqua ea
demum sit, obodiontiam dotrectando: item qui in hi-
storica re, vel archeologica, vol biblica nova student:

(1) Leo XIII, Litt. ap. «Zw nrnr/na» 10 dec. 1889.

(2) Alloc. 7 mart» 1880.

(3) Loc oit.

item qui sacras negligunt disciplinas, aut profanas
anteponere videntur. — Hoc in negotio, Venerabiles
Fratres, praesertim in magistrorum delectu, nimia
nunquam erit animadversio et constantia; ad doctorum
enim exemplum plerumque componuntur discipuli. Quare
officii conscientia freti, prudenter hac in re at fortiter
agitote.

Pari vigilantia et severitate ii sunt cognoscendi
ac deligendi, qui sacris initiari postulent. Procul, pro-
cul esto a sacro ordine novitatum amor: superbos et
contumaces animos odit Deus! — Theologiae ac Iuris
canonici laurea nullus in posterum donetur, qui statum
curriculum in scholastica philosophia antea non elabo-
raverit. Quod si donetur, inaniter donatus esto. — Quae
de celebrandis Universitatibus Sacrum Consilium Epi-
scoporum et Religiosorum negotiis praepositum clericis
Italia« tum saecularibus turn regularibus praecepit
anno mbcccxcvi; ea ad nationes omnes posthac per-
tinere decernimus. — Clerici et sacerdotes qui catholicae
cuipiam Universitati vel Institute item catholico nomen
dederint, disciplinas, de quibus magisteria in his fue-
rint, in civili Universitate ne ediscant. Sicubi id per-
missum, in posterum ut ne fiat edicimus. — Episcopi,
qui huiusmodi Universitatibus vel Institutis moderandis
praesunt, curent diligentissime ut quae hactenus im-
peravimus, ea constanter serventur.

III. Episcoporum pariter officium est modérai-
starum scripta quaeve modernismum olent provehunt-
que, si in lucem édita ne legantur cavere, si nondum
édita prohibere ne edantur. — Item libri omnes, eplie-
merides, commentaria quaevis huius generis neve ado-
lescentibus in Seminariis neve auditoribus in Univer-
satibus permittantur: non enim minus haec nocitura,
quam quae contra mores conscripta; immo etiam magis
quod christianae vitae initia vitiant. — Nec secus in-
dicandum de quorumdam catholicorum scriptionibus,
hominum ceteroqui non malae mentis, sed qui theolo-
gicae disciplinée expertes ac recentiori philosophia im-
buti, banc cum fide componere nituntur et ad fidei,
ut inquiunt, utilitates transferre. Hae, quia nullo metu
versantur ob auctorum nomen bonamque existimationem,
plus periculi affermit ut sensim ad modernismum quis
vergat.

Generatim vero, Venerabiles Fratres, ut in re tarn
gravi praecipiamus, quicumque in vestra uniuscuiusque
dioecesi prostant libri ad legendum perniciosi, ii ut
exulent, fortiter contendite, solemni etiam interdictione
usi. Etsi enim Apostolica Sedes ad huiusmodi scripta
e medio tollenda omnem operam impendat; adeo tamen
iam numéro crevere, ut vix notandis omnibus pares
sint vires. Ex quo fit, ut serior quandoque paretur
medicina, quum per longiores moras malum invaluit.
Volumus igitur ut sacrorum Antistites, omni metu ab-

iecto, prudentia carnis deposita, malorum clamoribus
posthabitis, suaviter quidem sed constanter suas quis-
que partes suscipiant; memores quae Leo XIII in Con-
stitutione apostolica O/ZZcZorwwi praescribebat : Orr/ZwarZZ,
«&»( /amçaam //e/ty/a/Z NeeZZs /IposZo/Zcae, ZZAros a/Za-

f/we scrip/a worZa Zw swa e/ZoecesZ ec/ZZa we/ (ZZZ/wsa pro-
sm'Aere e/ e wiawZAws Ä/mm aw/erre sZiideawZ. lus



458

quidem his verbis tribuitur sed etiam officium mandatur.
Nec quispiam hoc munus officii implevisse autumet,
si unum alterumve librum ad Nos detulerit, dum alii
bene multi dividi passim ac pervulgari sinuntur. —

Nihil autem vos teneat, Venerabiles Fratres, quod forte
libri alicuius auctor ea sit alibi facilitate donatus, quam
vulgo /mprmiato' appellant: turn quia simulata esse

possit, turn quia vel negligentius data vel benignitate
nimia nimiave fiducia de auctore coneepta, quod post-
remum in Religiosorum forte ordinibus aliquando evenit.
Accedit quod, sicut non idem omnibus convenit cibus,
ita libri qui altero in loco sint adiaphori, nocentes in

altero ob rerum complexus esse queunt. Si igitur Epi-
scopus, audita prudentum sententia, horum etiam libro-
rum aliquem in sua dioecesi notandum censuerit, pote-
statem ultro facimus immo et officium mandamus.
Res utique decenter fiat, prohibitionem, si sufficiat ad

clerum unum coörcendo; integro tarnen bibliopolarum
catholicorum officio libros ab Episcopo notatos minime
venales habendi. — Et quoniam de his sermo incidit,
vigilent Episcopi ne, lucri cupiditate, malam librarii
mercentur mercem: certe in aliquorum indicibus mo-
dernistarum libri abunde nec parva cum laude propo-
nuntur. Hos, si obedientiam detrectenfc, Episcopi, mo-
nitione praemissa, bibliopolarum catholicorum titulo
privare ne dubitent; item potioreque iure si episco-
pales audiant: qui vero pontificio titulo ornantur, eos

ad Sedem Apostolicam déférant. — Universis demum
in memoriam revocamus, quae memorata apostolica Con-

stitutio 0/7ïcforàm habet, articulo XXVI: Orames,

ZacraZZaZem aposZoZZccra coraseruZZ sraraZ Zer/erafZf eZ reZZraeraiZZ

ffZiros pro/jZZ/ZZos, raegweraraZ ZcZeo Zetere eZ ?WZraere ZZèros

çwosZZheZ araZ epZiemm'cZes aö OrtZZraams Zocorram pro-
smpZas, ram eis Zw aposZoZZco ZraohtZZo eapressa ZacZa Zram'Z

poZesZas Zei/eraiZZ ac reZZraerarZ-Z ZZôros a ipwZirasinmgrae
cZaramaZos.

IV. Nec tarnen pravorum librorum satis est lec-
tionem impedire ac venditionem; editionem etiam pro-
hiberi oportet. Ideo edendi facultatem Episcopi severi-
täte summa impertiant. — Quoniam permagno numéro
ea sunt ex Constitutione OZ/morram, quae Ordinarii
permissionem ut edantur postulent, nec ipse per se

Episcopus praecognoscere univei*sa potest; in quibus-
dam dioecesibus ad Cognitionen! faciendam censores ex
officio sufficient numéro destinantur. Huiusmodi cen-

sorum institutum laudamus quam maxime: illudque ut
ad omnes dioeceses propagetur non hortamur modo sed

omnino praescribimus. In universis igitur curiis epi-
scopalibus censores ex officio adsint, qui edenda cog-
noscant; hi autem e gemino clero eligantur, aetate,
eruditione, prudentia commendati, quique in doctrinis
probandis improbandisque medio tutoque itinere eant.
Ad illos scriptorum cognitio deferatur, quae ex arti-
culis NLI et XLII memoratae Constitutione venia ut
edantur indigent. Censor sententiam scripto dabit. Ea
si faverit, Episcopus potestatem edendi faciet per
verbum /mp?-irai«ZM/', cui tarnen praeponetur formula
AZZAî'Z ohsZaZ, adscripto censoris nomine. — In Curia
romana, non secus ac in ceteris omnibus, censores ex
officio instituantur. Eos, audito prius Cardinali in Urbe

Pontificis Vicario, tum-vero annuente ac probante ipso
Pontifice Maximo Magister sacri Palatii apostolici.de-
signabit. Huius erit ad scripta singula cognoscenda
censorem destinare. Editionis facultas ab eodem Ma-

gistro dabitur nec non a Cardinali Vicario Pontificis
vol Antistite eius vices gereute, praemissa a censore,

prout supra diximus, approbationis formula, adiectoque
ipsius censoris nomine. — Extraordinariis tantupi in
adiunctis ac perquam ra.ro, prudenti Episcopi arbitrio,
censoris mentio intermitti poterit. — Auetoribus cen-
soris nomen patebit nunquam, antequam hic faventein
sententiam ediderit; ne quid molestiae censori exhibe-
atur vel dum scripta cognoscit, vel si editionem non

probarit. — Censores e religiosorum familiis nunquam
eligantur, nisi prius moderatoris provinciae vel, si de

Urbe agatur, moderatoris generalis secreto sententia

audiatur; is autem de eligendi moribus scientia de

doctrinae integritate pro officii conscientia testabitur.
— Religiosorum moderatores de gravissimo officio mo-

nemus nunquam sinendi aliquid a suis subditis typis
edi, nisi prius ipsorum et Ordinarii facultas interces-
serit. -— Postremum edieimus et declaramus, censoris

titulum, quo quis ornatur, nihil valere prorsus nec un-

quam posse afferri ad privates eiusdem opiniones fir-
mandas.

His universe dictis, nominatim servari diligentius
praecipimus, quae articulo XLII Constitutionis OZ/'ZcZ-

onim in haec verba edicuntur: FZrZ e cZero seeraZarZ

pro/wheraZrar gnommiiÄ, aôsgrae praew'« OrdZraan'orram

reraZa, d'Zarrâ reZ Z'oZZa periodica mocZeraratZa srascZpZaraZ.

Qua si qui venia perniciose utantur, ea moniti primum
priventur. — Ad sacerdotes quod attinet, qui corre-
sporarZeraZ'Zram vel coZZ«Z;oraZo?w« nomine vulgo veniunt,
quoniam frequentius evenit eos in ephemeridibus vel
commontariis scripta edere modernismi labe infecta;
videant Episcopi ne quid hi peccent, si peccarint mo-
néant atque a scribendo prohibeant. Idipsum religio-
sorum moderatores ut praestent gravissime admonemus :

qui si negligentius agant, Ordinarii auctoritate Ponti-
ficis Maximi provideant. — Ephemerides et common-
taria, quae a catholicis scribuntur, quoad fieri possit,
censorem designatum habeant. Huius officium erit
folia singula vel libellos, postquam sint édita, oppor-
tune perlegere: si quid dictum periculose fuerit, id
quamprimum corrigendum iniungat. Eadem porro Epi-
scopis facultas esto, otsi censor forte faverit.

V. Congressus publicosque coetus iam supra me-
moravimus, utpote in quibus suas modernistae opini-
ones tueri palam ac propagare student. — Sacordotum
conventus Episcopi in posterum haberi no siverint,
nisi rai'issime. Quod si siverint, ea tantum lege sinent,
ut nulla fiat rerum tractatio, quae ad Episcopos So-

domve Apostolicam pertinent; ut nihil proponatur vel
postuletur, quod sacrae potestatis occupationem inferat;
ut quidquid modernismum sapit, quidquid presbyteria-
nismurn vel laicismum, de eo penitus sermo conticescat.

— Coetibus eiusmodi, quos singulatim, scripto, aptaque
tempestate permitti oportet, nullus ox alia dioecesi
sacerdos intersit, nisi litteris sui Episcopi commen-
datus. — Omnibus autem sacordotibus animo ne exci-
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daiit, quae Leo XIII gravissime commendavit (1):
NzzwcZa sZZ zzpw/Z sacerzfoZes Awte7/7wwz szzorwm aweZorz'-

Zas; pro cerZo ZzaZ/eawZ saeerz/oZaZe «/««ws, wis« szzö /«a-
z/ZsZmo TZpisaoporw/z e.rerceaZ7zr, weçzze szzwcZwwz, wec
sate «ZZZe, wegwe AowesZîzw Zw/zzrwwz.

VI. Sed enitn, Venqrabiles Fratres, quid iuverit
iussa a Nobis praeceptionesquo dari, si 11011 haec rite
firmiterque serventur? Id ut féliciter pro votis cedat,
visum est ad universas dioeceses proferre, quod Um-

brorum Episcopi (2), ante annos plures, pro suis pru-
dentissime decreverunt. ./lzZ errores, sic illi, iam zZzV/'zz-

sos e.rpe//e'/u/os «7 (/we ad mpeeZzewdwwz g«omm«s îzZZerzws

(ZzVwZpewZwr, a«/ ad/mc zy:Ze«7 mpzeZaZzs mapzsZrZ per
c/?<os perwzVwosi perpeZwew/wr e/Z'ecZws, (/«z es; if/a drnzf-

paZzowe 7/zzzwarwwZ, sacer CowwewZws, sawed« CaroZZ I?07to-
7/zaeZ res7<(/te mAaerews, msfîdwf m wwaz/wae/we cteecesi

dem'TîtZ p?'o/zaZo7"zz//z wAzw.s'r/Me c/erz cow/a/mr«, cwzîzs sz7

peï'rfpzïare an eZ <y7«Z/?zs arZzTms « ore e/rore.s serpawd

a/zZ dZsseT/zmcTzZ«/' a/z/we 77piseop-a?/i de /»'see docere, îzZ

codate cowszVzïs remedfa ca/rzaZ, z/zzZZms id »»aii ipso
smo miiio e:idm//«/i possii, we ad awirwa?7<m pei'wicierw mapis
rwaqi.sv/we dd/wweiaiw/r, red e/aod pei?<s esi iw (Zzes cowfix-

rweiwr td erescad. — Tale igitur Consilium, quod a wipi-
Za/zZz'a dici placet, in singulis dioecesibus institui quam-
primum decernimus. Viri, qui in illud adsciscantur,
eo t'ere modo cooptabuntur, quo supra de censoribus
statuimus. Altero quoque mense statoque die cum Epi-
scopo convenient: quae tractarint decreverint ea arcani

lege custodiunto. — Offici mutiere' liaoc sibi demandata

habeant. Modernismi indicia ac vestigia tain in libris

quam in magisteriis pervestigent vigilanter; pro cleri
iuventaequae incolumitate, prudenter sed prompte et

efficaciter praescribant. — Vocum novitatem caveant

meminerintque Leonis XIII monita (îî). AVoZza/Y «0«

posse z7z aaZ/zoZz'co/7/«z se/7/;Zzs ea/« /Zz'aa/z/Zz /-«Zzo/za/zz //aar,

prarae «ov/ZaZz sd/dev/s, pdda/ev« //de//«/« ridera v/zZaaZz/r

Zaz/zzaZzz/v/zza «or///« z7z/zsZz'a//ae vz'Zaa ore//«ev«, «ovas te-
a/aszaa praeoep/io«as, «ova /«oeZer/d a«i/«i desie/aria, «ova/«

soeva/ev« e'/ari voeaZzo/za/zz, //ova/« e7/ris/ia«a/« //zz//za/zz'ZaZa//i,

aZzaz/zza id pe/z/zs /«//ZZa. Ilaec in libris praelectionibusque

no patiantur. — Libros ne negligant, in quibus piae

cuiusque loci traditiones ant sacrao Reliiquiae trac-

tantur. Neu sinant eiusmodi cpiestiones agitari in

ephemeridibus vol in commentariis fovendae pietati

destinatis, 110c verbis ludibrium aut despectum sapienti-

bus, 110c stabilibus sententiis, praesertim, ut fere acci-

dit, si quae affirmantur probabilitatis fines non exce-

dunt vol praeiudicatis nituntur opinionibus.
Do Sacris Reliquiis haec teneantur. Si Episcopi,

qui uni in hac re possiyit, certo norint Reliquiam esse

subditiciam, fidelium cultu removeant. Si Reliqiae

cuiuspiam auctoritates, ob civiles forte perturbationes

vel alio quo vis casu, interierint; 11e publice ea propo
natur nisi rite ab Episcopo recognita. Praescriptionis

argumentum vel fundatae praesumptionis tunc tantum

valebit, si cultus antiquitate < commendetur; nimirum

pro decreto anno MDCCCXCVI a sacro Consilio indul-

(1) Litt. Enc. «IVoZzitesm« GTzZZot*«/«», 10 febr. 1884.

(2) Act. Consess. Epp. Umbriae, Novembri 1849, Tit. II, art.G.

(3) Instruct. SC. NN. EE. 27 Ian. 1902.

gentiis sacrisque Reliquiis cognoscendis edito, quo edi-
citur: ZA'/d/a/os a//Z/V///as e'o//serva//eZas esse' /« aa va«a-
raZ/b/za z'/z e/zza /zaaZevzas /zzmz/zZ, «z'sz zzz aaszz parZ/o/Zarz
errZa aeZs/'«Z arp-zzaza/zZa aas /aZsas vaZ szz///;osz7zas assa. —

Quum autom do piis traditionibus iudicium fuerit, illud
meminisse oportet: Ecclesiam tanta in hac re uti pru-
dentin, ut traditiones eiusmodi ne scripto narrari per-
mittat nisi cautione multa adhibita praemissaque de-

claratione ab Urbano VIII sancita; quod etsi rite fiat,
non tarnen facti veritatem adserit, sed, nisi humana ad
crodondum argumenta desint, credi modo non prohibet.
Sic plane sacrum Consilium legitimis ritibus tuendis,
abhinc annis XXX, cdicobat (1); tez/s/zzo/Zz a/z/zar/Zzb/zas

sazz ravaZaZza/zas /zap/za a/7/7«oZ>aZas //az/zza zZa//z«aZas a/;

/l/zasZaZzz'« SazZa /«Zssa, sazZ Za«Z«/« /zarazz'ssas Za/«z/z/a«z

/zza zrazZa/zzZas /z'zZa saZzz/« //««/««a, z'zzxZa ZrazZzZzb«a«z z/zza//z

/ara/zZ, ZzZa/zaZs aZza«z ZasZz«za«zzs aa «zo«zz//za/zZzs ao«/zr-
«zaZa/zz. Hoc qui toneat, motu omni vacabit. Nam Ap-
paritionis cuiusvis religio, prout factum ipsum spectat
et raZzzZz'va dicitur, conditionem semper habebit implici-
tarn de veritato facti: prout vero aAsoZz/Za est, semper
in veritate nititur, fertur enim in personas ipsas
Sanctorum qui honorantur. Similiter de Reliquiis affir-
manduin. — Illud demum Consilio vzpzZa/zZzaa demanda-

mus, ut ad socialia instituta itemque ad scripta quae-
vis do re sociali assidue ac diligenter adiiciant oculos,
11e quid in illis modernismi lateat, sed Romanorum
Pontificium praeceptionibus respondeant.

VII. Ilaec quae praecepimus ne forte oblivioni
dentur, volumus et mandamus ut singularum dioocesum

Episcopi, anno exacto ab editione praesentium litte-
rarum, postea vero tertio quoque anno, diligenti ac

iurata enarratione référant ad Sedem Apostolicam de

his quae hac Nostra Epistola decernuntur, itemque de

doctrinis quae in clero vigent, praesertim autem in
Seminariis ceterisque catholicis Institutis, iis non ex-
ceptis quae Ordinarii auctoritati non subsunt. Idipsum
Moderatoribus generalibus ordinum religiosorum pro
suis alumnis iniungimus.

Ilaec vobis, Vonerabiles Fratres, scribenda duxi-
mus ad salutem omni credenti. Adversarii vero Eccle-
siae his certe abutentur ut veterem calumniam refri-
cent, qua sapiontiae atque humanitatis progressioni
infesti traducimur. His accusationibus, quas christianae

religionis historia perpetuis argumentis refellit, ut
novi aliquid opponamus, mens est peculiare Institutum
omni ope provehore, in quo, iuvantibus quotquot sunt
inter catholicos sapientiae fama insignes, quidquid est

scientiarum, quidquid omne genus eruditionis, catholica
veritate duce et magistra, promoveatur. Facit Deus

ut proposita feliciter impleamus, suppetias ferentibus
quicumque Ecclesiam Christi sincero amore arnplec-

tuntur. Sed de his alias. — Interea vobis, Venerabiles

Fratres, de quorum opera et studio vehementer confi-
dimus, superni luminis copiam toto animo exoramus ut,
in tanto animorum discrimine ex gliscentibus undequa-
que erroribus, quae vobis agenda sint videatis, et ad

implenda quae videritis omni vi ac fortitudine incum-

(1) Deer. 2 Maii 1877.



460

bâtis. Adsit vobis virtute sua Iesus Christus, auctor
et consummator fidei nostrae; adsit prece atque auxilio
Virgo immaculata, eunctarum haeresum interemptrix.
-- Nos vero, pignus caritatis Nostrae divinique in ad-

versis solatii, Apostolicam Benedictionem vobis, cleris
populisque vestris amantissime impertimus.

Datum Romae, apud Sanctum Petrum die VIII
Septembris MCMVII, Pontificatus Nostri Anno quinto.

PIVS PP. X.

DSD

Homiletisches.
Für den ersten Novemtoersoimtag, 24. Sonntag

nach Pfingsten.

Evangelium : Stillung des Meersturmes. Mt. 8.

Epistel: Gebot der Nächstenliebe in allen sittlichen
Geboten. Göttliche Befehle zur Stillung des Innen-
sturms. Rom. 13. (Liturgie des IV. Sonntags nach

Epiphanie mit geändertem Introitus.
Was ist das Wunder?

f/Veses PÄezra« wräzr/e rmcÄ Air de» 55. 5o»»f«p raacA

PA'rapsP» joasse», eöenso Air den ieA7e» Norantor/ des

AiVe/ranyaAres — nm von 5era W/Anw«dern öfoAes 'raw 5
67«AsA' «»d den Pa/sc/inwndera der (repenc/m'sA die
Pede isA,)

Vorbemerkung. IFèr <7 e7 era diese MrasA'iArrarap 2»
Auswahl. IFïr sc/diessera die i/cmge IFrarader/eAre in die
endedAde 7?op«/c«dsie?de Definition.

Die Heilung des blutflüssigen Weibes, die Totener-
weckung desTöchterleins des Jairus, von der uns das Evan-
gelium vom letzten XXIII. Sonntag nach Pfingsten er-
zählte, die Stillung des Meersturmes, die wir heute im
Evangelium gleichsam miterlebten — nennen wir ein
IFwrader. Wir verwundern uns darüber. Wir staunen
über die Taten Jesu. Furchtbarer Aufruhr des Meeros!
Sturm in den Herzen der Apostel — : da erhebt sich
Jesus im Schifflein — der einzig Ruhige in den Stürmen
der Herzen und der Meere. — Er spricht ein Wort:
Schweig, verstumme und plötzlich ward es eine

grosse Stille, ruhige Luft und stilles Wasser Der
Fischerkahn glitt über den spiegolklaren" See. — Ruhig
schauten nieder die flammenden Sterne der Nacht.
(Nähere Schilderung: Homiletische Studien S. 820 ff.)

Was taten die Menschen in dem Schifflein? Was
lesen wir im Evangelium Porro Aoiniraes mirati srarai

dicentes: Qualis est hie, quia venti, et mare obediunt
ei Sie verwunderten sich Sie sagten sich, so etwas
txit kein Mensch Wir haben etwas erlebt, was ganz
über dem Lauf der gewöhnlichen Dinge steht. Das

tut keine Kraft der Natur. Das tut keine Kraft
der Menschen. Jesus befiehlt, Jesus befiehlt mit
eigener Macht und Kraft. Und plötzlich gehorchen
ihm die Winde und die Meere. Was habt ihr am vori-
gen Sonntag erlebt? Das blutflüssige Weib berührt den
Saum des Kleides Jesus — und plötzlich ist es geheilt.
Und was hat Jesus gesagt : Eine Kraft ist von mir aus-

gegangen. Eine Kraft, die in mir ist, die in meinem

Geiste ist, hat das getan. Dann ging er hin ins Trauer-
haus des Jairus. Er nahm die bleiche Hand des ge-
storbenen Töchterleins und sprach: Mägdlein, ich sage
dir: steh auf. (Vrgl. die Parallelberichte der Evan-
gelisten etwa bei Lohmann Loben Jesu Nr. 72.) Wieder
staunten die Menschen. Wieder verwunderten sie sich.

Jesus ist der Herr des Meeres, der Herr der Not,
des Elendes, der Krankheit, des Lebens und des

Todes, — — —
Das konnte man sehen, das konnte man erleben.
Ein Wunder äst also zunächst eine sichtbare

Tatsache, ehe man sie/W, ehe iraara erfeid.
Geliebte im Herrn : die Apostel haben mit eigenen

Augen den furchtbaren Sturm gesehen — sie haben
ihn eriefd — : ihr ganzes Wesen erzitterte und orbebto
darob bis ins innerste Mark. (Vgl. Ilomiletisehe Studien
S. 821 ff.) Sie sahen und erlebten auch die plötzliche
Stille. Das Meer braucht sonst Stunden, ja Tage, bis
es wieder zur Ruhe kommt — jetzt plötzlich : ruhige
Luft und stilles Wasser. Die Apostel und das Volk
erlebten die plötzliche Heilung des blutflüssigen Weibes

das Weib erzählte genau wie verzweifelt es mit ihm
stand. (Vgl. die Parallelberichte der Evangelisten: fast das

ganze Vermögen hatte die Arme an die Aerzte ausge-
geben. Jetzt stand es plötzlich gesund in der Mitte
einer gewaltigen Volksschar, von denen jedenfalls viele
die Frau schon früher kannten. — Tatsache, sichtbare
Tatsache, erlebte Tatsache. — — —

Die Wunder Jesu sind auch eine Tatsache für
uns. Die Evangelien sind uralt — echt — das kann
man glänzend beweisen. — Selbst viele Ungläubige
müssen das heutzutage zugeben. — Das Evangelium des

Matthäus wurde schon im Jahre 41 oder 42 geschrieben,
das des Markus wohl um 45 und wurde wenigstens in
den sechziger Jahren aller Welt bekannt, das des Lukas
erschien in den sechziger "Jahren, das dos Johannes,
der alle Apostel lange überlebte, etwa um 100.

(de nacA Z?editrAm Awz «wsAÏ/«'eraJ Es gibt keine Tat-
Sachen der Weltgeschichte, die besser bezeugt wären,
als die Taten, die ich hier aus dem Evangelienbuch
vorlese.

Die IFrarader sind odso sic/dbure, preiAifflre, eriebfterre
'/h/sraeAera.

Mehr als das

Ein Wunder ist eine Tatsache, die über die
Kraft der Natur und der Menschen hinausgellt.
(Miracula sunt dicenda, quae divinitus fiunt praeter
ordinem communiter servatum in rebus. Thomas, z. B.
1 p. q. 105, 110; de potent. 9; c. g. III. 101. Miraculum
est insolitum et arduum ultra sporn et facultatem
admirantis appareils Aug. de utilit. credendi.) Wir
verwundern uns auch über die Kräfte der Natur.
Wir staunen über den brausenden Föhnsturm, der
in kurzer Zeit die Schneeburgen des Hochgebirges
bricht. Wir erschrecken ob der Macht und Gewalt
des Gewitters. Aber- das alles geht nach dem Laufe
der Natur, nach den Gesetzen der Natur, so auch

der GenesarethsAwrn/ Mitten im. furchtbaren Sturm
aber spricht Jesus ein einziges Wort und auf den

Befehl seines Geistes legen sich plötzlich die Winde,
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verwandelt sich der Wasserschwall in spiegelglatte See.

Das ist gegen alle Gesetze der Natur; über alle Macht
der Menschen. Das erklärt auch keine- geheime Kraft
der Natur. Das Volk sieht das ein. Und Gelehrte
können es nach strenger Untersuchung nicht wegleugnen.
Hier kann keine geheime Naturkraft wirken. Nur Jesus
Geist befahl und alles gehorcht. (Ev. Nachweis am
blutflüssigen Weib, vgl. Markus- und Lukasbericht in der
lateinischen Ausgabe von Lohmanns Loben Jesu immer
besonders ausgeschrieben.)

Alle Welt sieht ein, dass solche Tatsachen durch
aWe AVzz/'/e Wer IFe/Z, We/' il/ewsc/zew, z/es JFe/ZaZ/s w/z zZ Wer

AYzZ//?' rzz77z/ er/c/Wrf werWen Aömzezz. Der Gang der Ge-

setze der Natur ist regelmässig. Iiier liegt etwas ganz
anderes, Unerhörtes vor. Menschen mit gesunden Sinnen,
dio sonst zurückhaltend waren, zweifelten, bezeugen es.

Sie haben es gesehen, sie haben es mit Händen gegriffen.
Sie hatten davon eine volle, ganze, handgreifliche Ge-

wissheit. (Vgl. Fonck Wunder Jesu S. 30.) Männer, die
die Wahrheit sagen konnten und wollten und die aus
dem Sagen und Bekennen der Wahrheit die grössten
irdischen Nachteile hatten, verkünden derartige Tat-
Sachen aus dem Leben Jesu. Sie machen keinen Lärm
damit. Sie treiben keine Marktschreierei. Leset die

Evangelien: Tatsache an Tatsache bis zur Auferstehung
Jesu! Und von dieser Auferstehung sagen sie den Juden:
es sei ihnen, den Aposteln, ganz und gar unmöglich,
otwas wegzuleugnen oder tot zu schweigen, das sie selber
erlebt hätten. Es sei ihnen geradezu unmöglich, über
Jesus zu schweigen, nachdem sie — nach seinem Tode
ihn gesehen, ihn berührt und mit ihm gegessen hätten.

Eine Tatsache nach der andern steht im Leben
Jesu — von der man sagen muss: alle Gesetze und Wege
der Natur können sio nicht erklären. Und, Geliebte, es

gibt im Laufe der Geschichte der Kirche, im Leben der

Heiligen, bis in unsere Zeit immer wieder derartige Tat-
Sachen, wenn auch selten!

Ein Wunder ist also eine sinnenfällige, sieht-

bare, handgreifliche Tatsache, die über und gegen die

gesamte Naturordnung, über und gegen alle Naturkräfte
ist. (Gutberlet Apologie II. S. 94.)

Ein Wunder kann — in uezzs'c/zzezZezzer Weise

über und gegen die Natur sein. Ein Arzt kann einen

Kranken heilon — : Jesus heilt das blutflüssige Weil)

durch die stille, verborgene Kraft seines Willens, ffr
will es. Da geht eine überirdische geistige Heilkraft von
ihm aus. Auch die Natur kann heilen, aber Jesus heilte
neben der Natur her, awfz/anz tmWerew IFepe?z. Auf den

Wunderwegen geht Aem Gesetz der Natur (miraculum
praeter naturam). Maria bleibt Jungfrau und wird doch

Mutter Jesu. Das ist gegen alle Natur (miraculum
contra naturam). Keine Kraft der Natur könnte je dieses

Wunder wirken: das ist gegen alle natürliche Kraft,
gegen alle Naturgesetze. — Ebenso die Verklärung
des Leibes Christi in der Auferstehung. Die Auferste-
hung von den Toten ist über und gegen alle Natur. Es

ist nun Tatsache, dass Christus aus eigener Kraft von
den Toten erstand. So etwas ist gegen alios Wirken mra
natürlicher Kräfte. Gewiss erzeugt auch die Natur das

Leben. Es entsteht nach dem Laufe und Gange der
Natur und der gewöhnlichen Vorsehung Gottes — Leben.
Aber nicht entsteht das Leben in dem Toten. Nicht er-
weckt sich ein Gestorbener aus eigener Kraft zum Leben.
Nicht vereinigt ein Mensch Seele und Leib eines Hinge-
schiedenen weder in sich selbst, noch in andern.

(T/zeoZoz/ZszTze (>/•/>//Zz/v'/zzzzy. 7%eoZoz/7scA Zr:z/,?z/z ?/zzz/z

das zzwe/z : miracwZzzm, .«/pe?'?za/zz?v//z: zpzoazZ s?<Znez;/?z??z, m
zpzzo /ZZ wewwew /zw/ z/iese?' Mr/ IFwwz/e?' eme iK/ZZe/sZe/Zwwp

/hw.TOZzwze/z. Die ZAeoZoguszîAew' DZwZeZZMwpen des tU/zw/ers

swd Zw/zaw?/ ZZZcA ; supra waZwam üZ/er a//e Wa/ür/zrzü/Ze

— con/ra wa/wram /zztr ?zw/ ,/e/2/ z/ez/ezz aZ/e Akz/zzrAra/Ze,

d/e szc/z aus der A'aZw der Aat'/zeuud zieu Aep/et/?zwzs/dnderz

a/s w/r/csam erweisen nzuss/ew — prae/er na/aram, wenn e/ne

IfTr/e/zw/, 2. Ii. e/ne 7/z:i/?z?z//, ezwe/z mZZ wz/ver/zcAen J/ZZ/e/n

ej'/o/zj/en ZcönnZe, /z/er und /eZ.e'/ aZ/e?- z/a??2 oAne a/Ze wzz'är-

Zze/ze/z J/zZZe/ pesc/zaü. Fersuc/zZ wan die ezVzae/nen Kunde?'
a/Ze ?zn/er diesen /ZuZ>?'i/z'en 2?z o?'dnen, so versagen die-

se/Z/en nicAZ se/Zen. J/zz?z /czz?z?z eZ/en ein- ?<nd dasseZZ/e

IFzznder unZer re?'sz;/ziez/e?/e?z Ziesze/zZsp/zra/cZznz Z/eZ?'acAZe??.

Me/zzzZicA re?7/zzZZ es sic/z mZZ der A'inZeiZtznz/ zywoazZ suZ/-

sZanZiarn eZ g?<oazZ ?nod?z?n. IFi?' erwäAnen das Z/Zoss, um
die Z/zeo/oz/isc/ze WZa?'AeiZ s?z fördern, die so zz/ie/z/iz/ isZ,

um derar/zY/e TVzema/a zZ/z?'eZz2/z/w/zre?z. Die zyawze A?/,s7e-

maZi/c dieser AinZezZ/znz/ würde ic/z zzzc/zZ pop?</a?7.s'Ze?'e/i.

IFz'r Zzaöen dzzrurzz oZ/en im 7'to;Z nur einige Zeuc/zZende

(redan/zen de?'se/Zzen Z/enüZsZ. J/a?z da?7 nic/zZ Zhzodez-

Z/zeoZopie zz/zZ z/zw ÄzmzeZ Zrei/z en / M Z/zw ?zzan so/Z die T/zeo-

Zz?//ie /ze/zzzezz und sie so/Z üZ/eraZZ Za/ew/e HZArmw sz;i/z. IFas

Zzoz-'/ztrie/zZizy isZ, isZ z/ie JieZo?z?z??p .• dass a/Ze IFuzzder a/s

iireiz/zzissz? üZ/er z/ezz »-einen AYzZ?z?7z?vz/Zen Z/e^eie/zneZ ?z;er/Ze?z

müssen. Das Z/eZonZ miZ iZecAZ Ghz/Zze?7eZ Mpd/ozyZe //.
IFzzzzde?', Dez/?"z7/sZ/esZim?nun// n. 9, A. 09. DzzmiZ /inzie/z

?ri?' uns zz/zc/z in DeZ/e?'einsZi?/zm?znz/ miZ dem ZzZ. 7%omas,

der saz/Z: miracuZum esZ e/7eeZ?zs zy/zi zZzri?ziZ/zs (non
necessa?"io e.-ecZusa ca?zsa izzsZr/z?//e/zZzzZz7 ZiZ praeZe?' ordinem
z;o?n?/z'/z?ziZz>r se?'i»zfZ?z?/z. Cow/ra z/enZes 777. 707. CA A. 7 p.
z/. 705 unzZ 770 z/e poZe?zZia zy. 0. Man darf aber bei der

Uebersetzung dieses przzeZer das hier die miracula supra
contra et praeter naturam zusammenfasst, ja nicht aZ/-

scü?mcAen. Das Wunder ist eine Tatsache, eine Wirkung,
die geschieht und erfolgt auf #an2 andern Wegen, als sie

die Natur und die gewöhnliche Ordnung der göttlichen
Vorsehung gehen. Man übersetzt also gut mit: «Tatsachen

ü/zer der Natur». Der Ausdruck des hl. Thomas praeter
ordinem communiter servatum wäre theologisch oben,-

falls genau zu beachten. Ein Wunder ist eine Tatsache, die

über der gewöhnlichen Ordnung steht. Zur gewöhnlichen
Ordnung gehört jetzt auch die Uebernatur. Der ge-
wohnliche Gang der Menschheit wird von übernatürlichen
Gesetzen beherrscht. Was nach dem zyewö/z?zZzc/zzm Gange
im Reicheder Uebernatur geschieht, wird nicht Wunder ge-

nannt, so wird z.B.die Rechtfertigung durch die Taufe, die

Beicht usf. im eigentlichen engsten Sinne nicht Wunder
genannt. Darauf wird der Prediger ebenfalls wzc/zZ ein-

gehen. Aber er wird das doch Zm M?zpe behalten. Noch
eines. Die Wunder übersteigen mVes zzZ arZpen/Zam »a/ürae.
Vgl. Hurter Dogm. I. 19 S. 29. Die Naturordnung uer-
ZazzzyZ (exigit) zz/zZzw z/e?' Fz/ra/zss'zzZgzz/zzy z/er Az,7zdp/?z?zz/

azzz-'/z z/ze A'oz'Ze/'/zzzZZzzzzzy z/erse/Zzen, zZ/e AcZzzip/üzzzyezz ?newscü-
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fz'cAer -S'ecto.. wsA OAwoA/ mm ftoes ato vow «to»
vo/&o</e» wcl, .so wW es rfoeÂ me IF»»to' im ezttoto'cAe»
5i»»e r/ewaww/f. MmcA to TtVsfecAyp/«»^, we/cAe tfo'e </e-

seAöp/A'cAe Orämmgr Aet/nrnto, to Aem JFîmto' im iAeo-
/o^As'cAew »S'iVme rfes fFictoes. Vgl. Ilurter Dogm. Theol.
I P. p. 29, Anm. 2. Ebenso Thomas I. q. 105. a. 7.
fid 1, Unter diesem Gesichtspunkte sind die schönen
Ausführungen des hl, Augustinus in seinem Traktate zum
Johannesevangeiiuni Kap. 6, die wir im Brevier am 4.

Fastensonntage lesen,zu betrachten und zu unterscheiden.
Augustinus erinnert an die Brotmehrung in den Saaten,
wo aus wenigen Körnern eine Fülle von Frucht geerntet
wird. Er bemerkt, dass die gesamte Weltregierung
Gottes staunenswerter sei als die wunderbare Brotver-
mehrung durch Jesus. Alle die Taten Gottes in der ge-
wohnlichen Ordnung der Welt werden für die Menschen
alltäglich und verlieren an Eindruck: assidnitate vilu-
efunt. Darum habo sich Gott in seiner Barmherzigkeit
Taten vorbehalten, die neben und über der gewöhnlichen
Weltordnung stehen (servavit sibi quaedam, quae faceret
opportuno tempore praeter usitatum cursum ordinemque
naturae usf. Dabei ist der hohe Zweck der Wunder im
Auge zu behalten. (Dies als /Aeo/opAscAe Erörterung.)

Arm IFtmto' to «feo eme sAcAfAare, gret/Aare, mU/ew
* m to' JFe/f sfeAe»c/e 7«totcAe, to »toir/icA »»c? »«cA

tow £/e?ro'Aw/-<cAew (?«»g to' ZA'm/e «iemti/s e/'AA'to
werde» Aceww.

Man wendet ein, dass es sehr schwer sei, das Natiir-
liehe von dem Uebernatürlichen zu unterscheiden. Habt
ihr schon einen Regenbogen betrachtet Ihr kennt die
sieben Regenbogenfarben. Könnt ihr genau angeben, wo
blau in grün, rot in violett, blau oder Orangefarbe
übergeht Nein Aber doch kann man ganz genau
angeben: das ist rot; das ist grün. — So gibt es auch
in,der Tat Dinge, von denen es schwer zu sagen ist,
ob sie natürlich erklärbar seien oder nicht. Aber es

gibt Tatsachen, von denen man mit voller Sicherheit
sagen kann : hier hört jede natürliche Erklärung auf.
Wenn Jesus Christus mitten im wildesten Aufruhr des

Meeres plötzlich den Sturm stillte, dann mussten die
Menschen in dem Schifflein verwundert sich sagen :

das kann man nach dem gewöhnlichen Lauf der Dinge
nicht erklären. Und der gelehrte Naturforscher des

20. Jahrhunderts muss sich sagen : das ist mit allen
Gesetzen und Kräften der Natur unerklärlich; auch
kann es keine derartigen unbekannten Kräfte geben,
das würde der ganzen Eigenart der Natur wider-
sprechen. Jesus stillte ja den Sturm plötzlich durch
seinen Befehl, durch seinen Willen. Wir zitieren zur
eingehenderen Aufklärung eine Stelle aus Gutberlets
Apologetik in der Anmerkung*). — Man sagt ferner :

*) Es kommt also vor allem darauf an, die Uebernatiirlichlteit
eines Factums darzutun. Zu diesem Zwecke muss man aber, wie

man behauptet, alle Naturgesetze kennen, sonst ka,nn man nicht
wissen, ob es vollständig ausserhalb der natürlichen Wirkungsweise
liegt. Aber a) um zu erkennen, ob ein Ereignis über alle Natur-
kräfte geht, braucht man nicht positiv alle einzelnen Naturgesetze

zu kennen, sondern es reicht hin, zu wissen, dass das fragliche Er-
eignis nicht von einer Naturkraft bewirkt werden konnte. Dies steht

aber schon fest, wenn eine Schöpfung erforderlich ist oder eine Wirk-
samkeit, die der Schöpfung äquivalent ist, wie die Totenerweckung.

die Naturgesetze sind ausnahmslos. Immer geht in der
Natur alles denselben Weg. Darauf beruht all unser
Erkennen und Wissen. All' unser Erkennen und Wissen
ruht vielmehr darauf, dass es ein Gesetz gibt: nichts
geschieht ohne genügende Ursache, ohne einen hin-
reichenden Grund. Wenn nun Jesus plötzlich den See-

stürm stillt, dann müssen wir einfach sagen: in der
ganzen Natur, im ganzen Menschenleben, im ganzen
Weltall ist dafür keine genügende Ursache, kein hin-
reichender Grund zu finden. Wir müssen also die Ur-
sache bei einem Höhern suchen.

Wenn wir so urteilen, fällt doswogen keineswegs
die Wissenschaft zusammen. Im Gegenteil ist damit
anerkannt: das sei ein seltener Ausnahmefall. Sonst
finden wir überall in der Natur selbst Grund und Ur-
sache für die Erscheinungen. Wenn uns das Wunder
einen Blick in eino andere und höhere Welt eröffnet,
dann ist das kein Schaden für die Menschheit, sondern
eher ein Vorteil für die Menschheit (Schell, Religion
und Offenbarung, S. 330 ff.) — Die Wunder schaffen
die Naturgesetze nicht ab. Sie gehen nachher und vor-
her ihren Lauf, Nicht selten begleiten Wirkungen der
Naturgesetze die Wunder. So erwähnt z. B. der Wun-
derbericht über den Durchgang der Israeliten durch
das Rote Meer den heftigen Ostwind, der das Wunder

b) Man braucht night die Tragweite aller Naturkräfte, sondern nur
derjenigen zu kennen, welche bei dorn fraglichen Ereignisse in Be-

tracht kommen. Um z. B. zu erkennen, ob natürlicher Weise mit
fünf Broten Tausende gespeist werden und noch zwölf Körbe Stück-
lein übrig bleibon können, braucht man nur das Verhältnis zwischen
der Menge der Nahrung und der Zahl dor zu sättigenden Menschen

zu kennen : dieses aber ist trotz individueller Schwankungen und
krankhafter Abnormitäten als Naturgesetz gar wohl bekannt. Wenn
man auch nicht die ganze Kraft des Speichels und Staubes kennt,
so weiss man doch so viel, dass sie nicht einen Blinden heilen.

Mögen'noch so geheimnisvolle Naturkräfte vorausgesetzt werden, ge-
wiss ist, dass ein Totor von vier Tagen, der schon riecht, nicht durch
ein Wort ins Leben zurückkehrt, e) Ganz gewiss kann eine Erschei-

nung nicht durch eine denkbare Naturkraft verursacht sein, wenn

gar keine natürlichen Mittel angewandt werden konnten. Was für
Mittel wollte z. B. Josue anwenden, um die Sonne stille stehen zu
lassen? Wollte man sagen, es könnte oino unbekannte aber natiir-
liehe Kausalität mit dem Gebete dos Wundertäters entweder zufällig
oder nach kluger Berechnung zusammentreffen, wodurch es den An-
schein gewinnt, als seien gar keine natürlichen Mittel angewandt, —
so setzt man au Stelle des eigentlichen Wunders ein anderes, gros-
seres oder vielmehr eine Absurdität. (Dio Festhaltung dos Sonnen-

Widos geschah also wunderbar, durch wunderbar verursachte Strahlen-
brechung u. dgl.)

Dass mit don Worten Josues : < Sonne stehe still», durch reinen
Zufall eine himmlische Konstellation zusammengetroffen, die seine

Worte zur Wahrheit machte, so ist solbst für diesen einen Fall ab-

surd, geschweige für die violon, in denen auf das Wort, das Gebet

eines Tbäumaturgen unmittelbar ein Ereignis gegen den Naturlauf
eintritt. Wird aber der Eintritt auf Berechnung des Wundertäters

gesetzt, so müsste man diesem eine wunderbare, über seine Zeit weit
hinausgehende Kenntnis der Natur zuschreiben. Eine solche hatto
Josue von der Astronomio ganz gewiss nicht, und hatten die Heiligen
nicht, die meistens in den Naturwissenschaften wonig bewandert

waren. Zudem machte diese Annahme die Wundertäter zu Betrügern,
welche die Unwissenheit der Mitmenschen missbraudhten, um sich

den Anschein von gottbegnadigten Werkzeugen zu geben. Wenn

man nun auch nicht die ganze Tiefe dos menschlichen Herzens er-

gründen kann, so hat man doch Kriterien genug, um zu wissen, ob

die Wundertäter so infame Betrüger sind odor nicht.
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begleitete. Aber keineswegs konnte der heftige Ost-
wind jenes Wunder ôemV/cera. Das Wunder ist kein
Feind der Naturgesetze. Das Wunder öffnet vielmehr
einen geheimnisvollen Vorhang und verkündet: es gibt
noch andere Gesetze als die Naturgesetze. Die Wunder
durchbrechen in einem gewissen Sinne in einem Aus-
nahmofall den gewöhnlichen Gang der Dinge. Aber sie

zerstören nicht die Naturgesetze. Naturgesetze und
Wundergesetze können also von emem Gesetzgeber
stammen. Ein Eilzug braust durch Deutschland, die

Schweiz, den Gotthard, Italien. Würde die Natur von
selbst diesen Eisenbahnzug geschaffen haben Die Er-
findung der Dampfmaschine, der Durchbruch des Gott-
hard sind also auch eine Durchbrechung der Natur-
gesetze! Keine Naturgesetze und keine Folgeverhält-
nisse der Naturgesetze hätten je aus sich den Eisenbahnzug
zustande gebracht. Es ist etwas anderes dazwischen-
gotroten. Der Menschengeist, die Menschenkraft, der
Fortschritt der Menschheit! Es ist eine neue Ursache,
eine neue Ursächlichkeit dazwischengetreten. Der Mensch
hat die Naturgesetze studiert; er hat sie benützt, er
herrscht über sie. Er schafft mit ihnen ein Neues.
Und doch sind die Naturgesetze nicht verletzt. fFpZ.
iS'cAe//, /lpo/opAe, approAAer/e MwspaAe / Und da

sollte der perso'wZZcAe Go/Z .nicht dazwischentreten kön-
nen und Taten vollbringen, die ganz über der Natur
stehen *)

Damit kommen wir zu einer nouon Stufe in unsern
Gedanken über die Wunder.

Das U ara/er As/ eiwe sAc/t/Aare, /<aa1/preA/ZAc/te, mAZ/ew
Zw der IFe/Z sZeAeade 7'a/sacAe, c/Ae aas dew A'rd/Ze«, ylw-

d) Wiiro zur Beurteilung der Natürlichkeit oder Uebernatürlich-
Feit eines Facturas die Kenntnis der ganzen Natur erforderlich, dann
wäre für uns ein menschliches, sittliches, sozialos Leben nicht raög-
'ich. Wir können in unserem Leben keinen Schritt tun, ohne auf

bestimmte Naturgesotze zu rechnen ; der thoologischo Grund für die

Konstanz der Naturgesetze liegt in der Ermöglichung menschlichen
Kobens. Könnte man aber bei jedem Ereignis an beliebige, unbe-
hannto Gesetze denken, so wären alle unsere Unternehmungen un-
sieher. Man könnte dann immer zweifeln, ob nicht eine geheime
Kraft die KohÄsion dos Bodens aufhöbe, den wir betreton wollen, ob

nicht morgen statt der Sonno der Mond aufging u. s. w.
Noch viel weniger gäbe os eine Sicherheit im sittlichen Hau-

dein ; denn abgesehen, dass wir uns auch hier immer auf die Natur-
Sosotze stützen müssen, könnte man bei jeder Gewissonsfrage im
Zweifel sein, ob nicht, eine unbekannte Sittonvorschrift unsern Ent-
sehluss verbiete oder gestatte.

Wie man liier sich mit denjenigen sittlichen Vorschriften be-

g'tügt, die gerade in Frage kommen, so beim Wunder mit den Na-

birgesetzen, die mit dem Factum in Zusammenhang stehen können.
Im Verkehr mit andern könnte man nie sicher sein, ob etwas

Sogen die psychologischen Gesetze und also moralisch unmöglich sei;
es könnten der Handlungsweise des Heuchlers immer unbekannte
Motive zu Grunde liegen, Aber trotztom erklärt in vielen Fällen der
Richter und Kritiker mit aller Bestimmtheit, dass die Annahme einer
Rüge bei einem Zeugen eine Absurdität wäre. Viel sicherer als die

Psychologischen Normen sind uns aber meistens die bei den Wun-
dorn in Frage kommenden Naturgesotze bekannt. So Gutberiet.

*) Selbst dio einzelnon Reiche der Natur durchbrechen sieh.
Das Pflanzenleben durchbricht die Gesetze der niedern Natur. Flech-
'on, Moose lösen das Gestein, bereiten fruchtbaren Erdboden. Spiitor
dringt die Wurzel der Wettertanne tief in das Gestein, verändert es

""d saugt Nahrung aus den Tiefon und den zersetzten Stoffen Das
Höhere siegt und macht sich geltend

Zapew wwd Forawssefewwpew der Aa/ar zmd der pewo'/m-
Ac/iew Ordmmp der Dmpe m'cAZ er/Gär/ wterdew /caww, -
sondern nur durch Gott, nur durch ein ausser-
ordentliches Eingreifen Gottes.

Die Stillung des Seesturmes, die wir bei der Lesung
des heutigen Evangeliums miterlebt haben, — ist eine
übernatürliche Tatsache, — über allem Wirken und
Können der Natur eine ausserordentliche Tatsache,

über der gewöhnlichen Ordnung des Weltalls und
der Menschengeschichte, — nichtsdestoweniger eine

handgreifliche, sichtbare Tatsache - Aber alle
diese Gedanken drängen weiter zu dem Schlussge-
danken: eine Tatsache nur von Gott gewirkt, nur
durch ein ausserordentliches Eingreifen Gottes
mitten in die Welt gestellt. —

Die Apostel im Schifflein flüsterten sich staunend
zu: « Iter As/ t/feser?» (Nähere Schilderung siehe Ho-
miletisché Studien S. 823 ff.) Sie hatten früher in den

jüdischen Synagogen den Psalm gehört und gebetet :

«0 Gott, Du allein bist stärk, und wer ist Dir gleich —
Du bändigest den Uebermut des Meeres und den Wogen-
schlag seiner Sturmesfluten stillst Du (Ps. 88, vgl.
Ps. 106, 25 ff.)

Jetzt mussten sie sich sagen : was wir eben erlebten,
ist keine Menschentat. Go/Z s/e/ZZ Am/er c/feser Ta// Go//
wtrt/ sAe seZôs// Gott hat in den gewöhnlichen Gang
der Dinge eingegriffen. Gott wirkt in Jesus. Aber wer
ist dieser Jesus, dass in ihm Gott diese Taten wirkt?
Am andern Tage erlebten sie, was wir am letzten
Sonntage im Evangelium gelosen haben — : Jesus heilte
plötzlich das blutflüssige Weib. Jesus erweckte das

Töchterlein des Jairus von den Toten. Und dieser Jesus

sprach: eine Kraft ist von mir ausgegangen. Ich tue
diese Taten aus eigener Kraft. Die Apostel erlebten
noch ganze Reihen solcher Taten Jesu, gewirkt aus

seiner eigenen Kraft. Diese Wundertaten Jesu drängten
die Apostel immer mehr zur Usberzeugung: Jesus selber
ist Gott, — er ist der wesensgleiche Sohn des lebendigen
Gottes. Sehet, wie die Wundertaten auf Gott hinweisen,
— nur durch Gott sind sio möglich und erklärlich.

Meine Teuern Die ganze Welt, vom Samenkorn
bis zu don Sternenweiten, vom Atom bis zu unserem
Gewissen und Innenleben, verkündet uns : es lebt ein

persönlicher Gott, der Schöpfer des Weltalls. Go// hat
das All geschaffen. Gott hat dem All seine Gesetze ge-
geben. Alle Entfaltungen und Entwicklungen des Alls
geschehen nach Gottes Gesetz. Gerade die Gesetze der
Natur verkünden dem tiefer Denkenden einen person-
liehen Gott. (Vgl. B. F. Ob wir Ihn finden 173 ff, 191 ff.)

Wenn aber ein persönlicher Gott lebt, dann ist er

allmächtig. Ist er dann an die bestehenden Natur-
gesetze gebunden Sind sie mehr als er Ist er ihr
Sklave Gewiss hat Gott als Schöpfer eine IPe/Z-

ordmmp eingeführt. Gewiss hat er dieser Weltordnung
Zes/e, Aes/Awm/e GeseZ-ze gegeben. Es genügt auch diese

Weltordnung sich selbst. Sio geht nach und vor dem

Wunder ihren Gang. Das Wunder bleibt eine seltene
Ausnahme. Gott will durch das Wunder nicht etwa
der Natur nacMe//e/» oder sein Werk nachträglich vor-
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bessern. Mit dem Wunder will Gott eforas (/aw2 awcferes

fom, e&ras c/'mz ararZeres rer/rfmc/en. Wenn Jesus plötz-
lieh den Meeressturm stillt, — dann will er sagen : die
Kraft und die Gesetze der Natur sind bloss ein Teil
meines Reiches, bloss ein Teil meiner Gesetze. Ich
greife ein in die Natur zum Zeichen : dass ich Gott

bin, der Sohn Gottes. Ich habe der Welt noch etwas
anderes zu verkünden. Damit ihr-mir glaubet, greife
ich in die Welt ein; zum Zeichen, dass ich Schöpfer-
macht besitze. Aber ich zeige euch eine andere Welt :

Gnade, Glaube, Wiedergeburt zum christlichen Lebon,

ewiges, seliges Leben in Gott; im Hause meines Vaters

in der Ewigkeit sind viele Wohnungen für euch; wenn
es nicht so wäre, so hätte ich es euch gesagt. — Die

Wunder Jesu weisen auf diese höhere, übernatürliche
Welt. Die Wunder Jesu zeigen, dass er das Recht und
die Macht hat, uns in diese höhere Welt zu führen.
Gott durchbricht die Gesetze der Natur. Scheinbar
hebt er die Gesetze der Natur auf. Aber es wäre eine

Täuschung, zu glauben: Gott vernichte die Natur.
Jesus hebt den Vorhang weg: es gibt eine Ueber-

natur; es gibt noch Grösseres als das, was die Natur
verkündet. Volk Gottes, es ist noch ein anderes Vater-
land und eine andere Ruh' für dich vorhanden (Relin-

quitur sabbatismus populo Dei eine andere Sabbat-

ruh', als die Freude an dieser Welt, als die Erkenntnis
Gottes aus dieser Welt: eine übernatürliche Heimat,
eine übernatürliche Sabbatruh' in Gott. Hebr. 4, 9).

Habt ihr gehört im heutigen Evangelium? Als sie

Jesus mitten im Sturme weckten, als er majestätisch
im Schifflein stand, das von den Wogen hin und her

geworfen und mit Wasser angefüllt wurde — — was

sagte da Jesus Stillte er sofort den Sturm Nein,

er bekümmerte sich zuerst wre efen NZwm der 7/erze«.

Er sprach zu den Aposteln: «Was seid ihr verzagt?
Habt ihr noch keinen Glauben? 0 ihr Kleingläubigen!»
Um was bekümmerte sich Jesus — Um das Uobor-

natürliche, — um den Glauben. Was ist aber der
Glaube? — Der Apostel sagt: ein vor die Augen stellen

der zukünftigen Güter, der zukünftigen, unsichtbaren
Welt. Und warum stillte er den Sturm Um den

Glauben an ihn und sein Gotteswort zu stärken — um
das Leben aus dem Glauben im Geiste der Bergpredigt
zu fördern.

Sind also die Wunder Vernichtungsstücke Sind
sie unnütze Sind sie PcAcmsZ'üc/re —

Nein, sie sind Wege zum Himmel, Wege zum Glauben,

zur Hoffnung, zur Liebe, zur Gnade. Der Heiland
braucht die Wunder zur Seelenrettung. — Betrachtet
die Wunder des Evangeliums — Ihr werdet über-
raschende Entdeckungen machen!

Als während des Leidens Jesu ITerodes vom Heiland
ein Wunder verlangte, um sich daran zu ergötzen, als

er ein Wunder wie ein Schaustück verlangte, — — da

schwieg Jesus! Er gab ihm nicht einmal eine Antwort.
Wie anders handelt Jesus als z. B. die Spiritisten!
Damit haben wir bereits einen andern wichtigen Ge-

danken gewonnen :

Gott ist allweise. Seine Wunder sind nicht bloss
Grosstaten seiner Allmacht. Sie sind zugleich Werke

seiner Weisheit. Wer die Bibel tiofer kennt, der ist

ganz entzückt über den gotteswürdigen, weisen Plan,
der in den Wundern und namentlich in den Wundern
des Lebens Jesu herrscht. Ich will euch einmal in
einer andern Predigt dafür einige Beweise geben. (Vgl.
in den bald erscheinenden Ergänzungsband : Glaubens-
schule der Apostel).

Noch mehr
Aus den Wundern Gottes leuchtet die Alliebe des

Ewigen. Die Wunder Gottes sind die Werke des gött-
liehen Seelenfreundes. Ja, wie die Farben des Regen-
bogens leuchten aus den Wundern Jesu Gottes Eigen-
Schäften. Aus den Wundern Jesu leuchtet die göttliche
Sonne, das göttliche Wesen in immer neuen Farben,
unter vielen neuen Gesichtspunkten und Rücksichten:
Allmacht, Allweisheit, Treue, Gerechtigkeit, Liebe, Barm-
herzigkeit Ihr Wunder Gottes lobet; den Herrn!
So ist das Wunder gotteswürdig und den Menschen

angepasst zugleich
Die Wunder sind also sichtbare, handgreifliche Tat-

Sachen, die mitten in der Welt stehen, die kein Weisor
wegleugnen kann, die die Natur und die Weltkräfte
nicht wirken und erklären können — die Gott allein
durch seine Tat, durch sein Eingreifen in die Welt
stellt, — die Wunder sind ein übernatürliches «Sursum
corda!» ein: «Empor das Herz!», das mitten aus Natur
und Geschichte erklingt.

Die herrliche Natur ruft uns zu: empor das Herz!
Der gesunde Menschenverstand sagt uns: aus der Natur
und in der Natur redet Gott.

Die noch herrlicheren Wunder verkünden Gott :

Gott hat noch ganz anders geredet als durch Sterne,
Berge und Blumen; vielfach und auf vielerlei herrliche
Weise hat Gott zur Welt gerodet durch die Propheten,
— zuletzt in den Tagen des Neuen Testamentes durch
seinen Sohn Jesus Christus! (Hob. 1, 1. 2.) Das ver-
künden die Wunder!

So ist endlich das Wunder Tatsache, die empor-
deutet, die auf den ersten Anblick überrascht,
Schwierigkeiten bereitet, zum Machdenken reizt,
— dann aber nach oben führt, — weit, weit
über das natürliche und gewöhnliche Denken
und Hoffen hinaus, wie Augustinus so schön
sagt: — Insolitum et arduum ultra spetn ad-
mirantis.

*
* *

Geliebte! Wir haben im heutigen Evangelium den

Seesturm gleichsam miterlebt. Wir haben am letzten
Sonntag zwei Wunder Jesu geschaut. Wir haben im
Laufe des Kirchenjahres so oft den Wundertäter Jesus

staunend betrachtet. Heute haben wir eine Weile über
das Wunder selbst nachgedacht

Was /oA/Z aws «// dem

Vieles, sehr vieles.
Ich will nur Weniges nennen. Erstens: es ist un-

vernünftig, unwissenschaftlich, unverständig, ja eigont-
lieh ungebildet — — über die Wunder abzusprechen :

es ist roh, gemein, über die Wunder zu spotten. Zwef-
Zews: Wunder geschehen nicht alle Tage. Sie sind keine
Schaustücke, keine Prunkstücke. Man darf nicht loicht-
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gläubig sein, wenn es sich um Wunder handelt. Man
darf fragen: entsprechen sie der Allmacht vmcZ Allweis-
heit Gottes? Aber so etwas muss man recht demütig
fragen. Gott der Herr spricht: meine Wege sind nicht
eure Wege und meine Gedanken sind nicht eure Ge-

danken: sondern so hoch der Himmel ist über der Erde,
so hoch sind meine Wege über euren Wegen und meine
Gedanken über euren Gedanken. (Isaias.)

Drittens : Fest wie der Grund und Grad unserer
Alpen stellen die HVmcZer Jesw. Und die Kirche selbst
ist ein Wunder — mitton in dieso' Welt gestellt.

Zum Schlüsse sage ich jeder Seele, die in diesem
Gottoshauso ist: wenn das Schifflein deines Lebens von
don Stürmen des Zweifels hin- und hergeworfen wird
~~ wenn du schreien möchtest: Herr, ich gehe zugrunde:
Wenn das Fahrzeug deines Lebens sich mit Wasser füllt
und in dor Weltlichkeit und Gleichgültigkeit unterzu-
gehen droht dann schaue auf die Wunder Jesu.
Die Wunder stehen in der Welt. Sie sind sicher be-

2eugt. Sio «Z/e sagen dir, wer dieser Jesus ist : J/enscAew-
soAn aber ffotosok — göttlicher Fachmann der Reli-
Sion, Gründer unserer hl. Kirche //m lass entscheiden,
A»i folge! Amen! J. il/.

Anderes Thema auf den ersten Sonntag im November
24. Sonntag nach Pfingsten.

(Aus Epistel und Evangelium).

Einleitung. Das Schifflein im Sturm. — Das stillende
Wort Jesu: so öfter unser Herz im Sturm! Und die
stillenden Worte Gottes, die hier dem Wogenschwall und
uein Sturm gebieten — sind Gottes heilige Gesetze.

Ausführung. Jetzt nehme man die Epistel, welche
die wichtigsten Gesetze Gottes verkündet und alle auf
die Nächstenliebe zurückführt. Rom VIII.

Stimme der Welt, des Geschäftsverkehrs! Versuch-
uug; rücksichtslos zu sein, seinen Leidenschaften den
^ügol schiessen lassen

Da erhobt sich Jesus im Schifflein deines Lebens,
er scheinbar schlief.
Du bist nicht allein. Liebe deinen Nächsten
dich selbst. Erklärung! — Und es wird eine grosse

Stille!
Du bist allein in fremder Stadt. — Eine gemeine

Versuchung tritt an dich heran — oder es geschieht zu
lause — in böser Stunde. Da erhebt sich Jesus im

Schifflein : Du bist nicht allein. Liebe deinen
Nächsten wie dich selbst! Du sollst nicht ehe-
lochen. Denke: jedes menschliche Wesen hat eine

unsterbliche Seele. Nie will ich eine Seele in Kot und
Verderben stürzen. Was dir sehr nahe geht, das
schützest und schirmst du. Wie würdest du mit aller
i acht entgegentreten, wenn jemand seine gemeine

und wider deine Schwester erhöbe. Aber jedos
ädchen hat ebenso ein Recht auf Keuschheit und Ehre,
nd selbst wo Keuschheit und Ehre schon verletzt

Waren, — Ja darf man den Edelstein nicht noch tiefer
m den Kot werfen. Wenn der Sturm der bösen Ver-
Buchungen und Verführungen entsteht, — erhebt sich

esus im Schifflein des Lobens: Schweiget! Verstummet!
Du sollst den Nächsten lieben wie dich selbst —-

und ebendeswegen niemandes Keuschheit und Seelen-

reinheit verletzen. /Je wac/( I/msZäwJew aws/ïiArew. ./
Wenn irgendwie niedere Leidenschaft das eheliche
Leben trüben oder zerstören wollte, — denke an Jesus.

Er gebietet Stille: Du sollst den Nächsten lieben wie

dich selbst. Die Liebe zur Gattin, die Liebe zum Gatten

gebietet dem Wasserschwall der Leidenschaft: schweige,

verstumme; aus Liebe zum Gatten, zur Gattin, aus

heiliger Scheu vor den hochheiligen Rechten einer
anderen Ehe würde ich nie, auch nicht durch Ge-

danken und Begierden, die eheliche Treue verletzen.

(Vgl. Bergpredigt.)
Sehet — das Gebot der Nächstenliebe ist ein Macht-

wort Jesu, das Stürme stillt: non adulterabis: non con-

cupisces.
Der Geschäftsverkehr umwogt dich. Die weltlichen

Geschäfte bedrängen dich. In einem bestimmten Fall
konnte die Unehrlichkeit, Unwahrhaftigkeit Vorteil und

Gewinn bereiten. Da erhebt sieh Jesus in dem Schifflein

— Schweiget ihr Stürme! Du bist nicht allein. Du

inusst, was du dir wünschest, auch andern wünschen.

Wie du deine Rechte wahrst, musst du auch die Rechte

anderer wahren — non furaberis — weder in
feinerer noch in gröberer Weise: Lebenskasuistik! Siehe

in unzähligen Fällen des Lebens und in den verschie-

denen Geboten und Gesetzen dos Lebens' macht sich

immer das Wort Jesu geltend, das die Stürme stillt :

Diliges proximum .tuum et si quod est aliud man-

datum, in hoc verbo instauratur: Diliges proximum
tuum sicut teipsum. Dilectio proximi malum non opera
tui. Plonitudo ergo legis est dilectio. Das ist die sturm-
stillende Gewalt des Liebegebotes und es ist das Gebot

des allmächtigen, allgerechten, allliebenden, sturmstil-
lenden Jesus

J/rm ste/J, (Zass (fas lueZr/eZiraKc/iZe 7%ma row Jew

Neefewsfwrnew wn/er pawz ne?<ew GôsZcAZspww&Zera si'cA

ewZ/aZZeZ, îeeww man die A'pisfefezer/ese (Za^w rerwewJeZ.

No sfeAf efas 7'Aem« awcA ZwwerAaZZ» cZer J/jsZcAZcw

(Zer ZZZM?y/Ze/ IVova eZ veZem/

Die nachgeholten Epiphaniesonntage erhalten einen

wewew Introitus : den des 23. Sonntags: ego cogito cogi-

tatunies pacis. Dieser Gedanke Hesse sich ebenfalls

in obigem Thema verwenden: Gottes vorbildliche Frie-
dens- und Liebegedanken

Andere Themata für denselben Sonntag.

A. Zugleich grosser Seelensonntag: Das Vater
Unserfür die armen Seelen — Vater Unser, Erklärung
als öeieZ Zwr rZZe armew NeeZew, die in das «Unser» und
die Bitten eingeschlossen sind. In allem: Sanctificetur
nomen tuum — durch sie und durch uns — war erste
Bitte : Ehre Gottes von der Schöpfung bis Weihnachten
und von Weihnachten bis ins Fegfeuer! Adveniat reg-
num tuum beten wir so recht /wr sie — opfern Wand-
lung, Ablass, gute Werke, Gebete auf, damit Gottes
ewiges, herrliches Reich bald zu ihnen komme. Fiat
voluntas tua beten wir mit ihnen Zar wns. Das Feg-
feuer beweist uns, was es Hochernstes und Furchtbares
ist, den Willen Gottes wicAZ zu tun. Panem nostrum
quotidianum. Denken wir heute an das üömre-
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serafZfcAe Brot des Altarssakramentes, an den gegenwär-
tigen, verhüllten Christus für uns — an den unver-
hüllten Christus für sie im Himmel: eece panis ange-
lorum. Panem supersubstantialem da eis hodie —

' — Dimitte nobis uns — ihnen — ww- wollen ver-
zeihen, auch den Feinden verzeihen — grosse Opfer
der Nächstenliebe bringen — und das alles /rar eüe

«rzraera A'ee/era aufopfern — so vermitteln wir ihnen Ver-
zeihung -- Schliessen wir für uns: et ne nos
inducas und für sie, die der Versuchung enthoben
sind wnd uns: libera nos a malo uns vor allem von
der Sünde -- sfe von allen Folgen der Sünde —:
libera nos a malo. — So stimmt uns das Vater Unser
für die armen Seelen ernst, wir blicken nach oben in
die Ewigkeit und steigen im Geiste ins Fegfouer und
beten mit den Seelen : Pater raosfer/ Führe sie in dein
herrliches Reich, wo sie dich schauen und besitzen.
Eine solche Predigt fördert sehr des Volkes Gebet für
die armen Seelen.

2. De Profundi's für die armen Seelen.
3. Einige Gedanken über die Begräbnisfeier

auf dem Kirchhof.
4. Predigt über die Requiemmesse.
B. Reliquienfest an diesem Sonntag. Predigt

über die Reliquien. Warum w sie verehren? und
was uns vermitteln : Segen, Gnade, Beispiel

Nachtrag. Die -Apis/eZ Pom F/// Z-Zesse sZe/i ösmcä

«Zs Crewmeraser/brsc/raray ieAaracfe/ra. tlïr Aaöera rZZe 7/eZ-

ZZpera pe/'eZerZ — /ceraraew peZe/'wZ / JTessera wir Aewfe yraser
7eZ;ew ara rZera //eZZZpera ara/ eZem eZraera G'e/rZeZe — cZer

ZVfZcÄsZe«Z'ZeZ;e, cZZe sZcZi Zra aZZera sZZZZZcZZera CeZioZera f/eZ-

ZerarZ rraac/iZ. (Vgl. Epistel und obige Skizze).
C. Predigt im Anschluss an Allerseelen. Allerseelen-

sonntag und Reliquienfest. Nachdenken über die
Seele — von Unsterblichkeit der Seele. (Vgl. Aus-
wähl aus der Broschüre: Eine Weile des Nachdenkens
über die Seele!)

Neuestes.
Der neue Nuntius in München, fifwz Zzmo/z/oZ

<7/o „A/ip's/mrpcr /U.sV-ZA/V///<.• Seine Heiligkeit der
Papst hat den Hochwürdigsten Herrn Pater PrZZAir/rZ/z,
0. Pr. in Rom, zum Apostolischen Nunzius in München
ernannt. ' /

Der Heilige Vater hat den deutschen Katholiken
einen weiteren Beweis der väterlichen Liebe gegeben,
mit der er ihre Bitten und Sorgen prüft. Wie nämlich
gemeldet wird, hat Seine Heiligkeit zum Nachfolger
des bedauerlicherweise wegen Krankheit zurückgetretenen
hochverdienten Msgr. C«/;«Zo den Exgeneral dos Do-
minikanerordens, Seine Paternität, den Hochwürdigsten
Herrn P. /4/zzZrazs /rZZ/zirZr/A, O. Pr., bestimmt. Eine
Nachricht fürwahr, wie sie freudiger und ehrenvoller
für die Katholiken Deutschlands nicht gedacht werden
kann! Denn der Wunsch nach einem deutschsprechen-
den Nunzius, der auch an dieser Stelle wiederholt zum
Ausdruck gebracht worden ist, hat damit eine Er-
fiillung gefunden, wie sie besser nicht kommen konnte.

Auf allerlei Anfragen.
G. Der Wunsch, ab und zu wieder einzelne Kern-

begriffe und Definitionen in der «Kirchenzeitung» zu
behandeln, ist z. B. in dieser Nummer unter Homile-
tisches erfüllt,

Ueber das Wunder
wird gegenwärtig in Laienkreisen viel gesprochen und
gekämpft. Vielleicht dürfen wir gebildete Laien unseres
Leserkreises auf das /7o/«ZZ^ZZso/zr dieser Nummer ver-
weisen. Ist die Begriffsbestimmung des Wunders dort
auch zunächst für Pastorationsarbeit popularisiert, so
dürfte sie vielleicht doch auch dem einen und andern
gebildeten Laien nicht ganz unwillkommen sein. Eben
erscheint der erste Band des trefflichen Werkes von
P. Pora/t, 5. /.: Die Wunder des Herrn, in zweiter
verbesserter Auflage. Innsbruck, Rauch.

(Jeher Hetzereien und Frechheiten der
sozialistischen Italiener in der Schweiz

schrieb jüngst das « I/aAv/araz/» ein zeitgemässes Mannes-
wort. Desgleichen der » UFac/zAr», Nr. 245, im Anschluss
an das «Vaterland» mit neuen Daten. Ernste Pflichten
für die Behörden \

Die geistliche Prüfungskommission
für den Kanton Luzern

macht hiemit die Anzeige, dass die Kompetenzprüfung
(Dogmatik, Moral und Exegese) auf Dienstag don 12.
Nov. und die folgenden Tage angesetzt ist. Die IUI.
Examinanden wollen sich gefälligst bis zum 11. Nov.
abonds 6 Uhr beim Präsidenten der Prüfungskommis-
sion ITH. Kommissar Dr. Segesser anmelden und ihm
Zeugnisse einsenden.

Im Auftrag der Prüfungskommission:
Der Aktuar: IF. T/ey/er, Prof.

Kirchen-Chronik.
T o t e n t a f e 1.

Das Kollegium St. Michael in Freiburg ist von
einem sehr schweren Verlust betroffen worden durch
den ganz unerwarteten Hinscheid eines seiner Professoren,
des hochw. Herrn Dr. theol. Louis Gobet, der am
19. dieses Monats im Alter von 39 Jahren vom Todel
betroffen wurde. Die „Liberté" widmet der allseitigen
Tüchtigkeit und staunenswerten Arbeitskraft des Heim-
gegangenen einen warmen Nachruf. Am 22. August 1868

zu Soles in der Gruyère geboren von rechtschaffenen
Eltern, die sich mit angestrengter Arbeit eine Stellung
im Leben zu erkämpfen wussten, machte Louis seine
Gymnasialstudien im kleinen Seminar „Consolation" in
der Franche Comté, das Lyzeum und die theologischen
Studien in Freiburg, teils am Seminar, teils an der Uni-
versität, wo er in der Folge auch den theologischen Dok-
torgrad erlangte. 1891 zum Priester geweiht, verbrachte
er die Jahre 1893—98 in der Seelsorge als Vikar zu

Bottens und Villars-le-Terroir und als Pfarrer des letz-
tern Ortes. 1898 wurde er mit Rücksicht auf seine Pünkt-
lichkeit und Energie und sein bedeutendes Organisations-
talent als Präfekt an das Kollegium St. Michael berufen
und zeigte sich seiner Aufgabe völlig gewachsen und

lehrte auch schon in einzelnen Fächern. Da die Pro-
fessur der Geographie besetzt werden sollte, arbeitete
sich der Präfekt unter der kundigen Leitung von Professor
Brunhes in das Fach ein und trat 1904 die Professur
tatsächlich mit grossem Erfolge an. Er behielt daneben
auch den Religions-Unterricht an der ganzen Handels-
schule bei, und machte durch Vorträge und Teilnahme
an den Examen sich besonders auch um die Bildung
der künftigen Volksschullehrer verdient. Alle die gros'
sen Hoffnungen, die man vom Wirken dieses Mannes
für die Anstalt hegte, sind durch seinen frühen Tod
knickt worden.

R. 1. P.
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Kirclieiianitliclier Anzeiger
für die Diözese Basel.

Bei der bisehöflichen Kanzlei sind ferner eingegangen :

1. Für Bistumsbedürfnisse: Subigen Fr. 5, Dagmer-
seilen 50, Tobel 27.

2. Für die Kirchenbauten in der Diaspora: Pfaff-
nau Fr. 40.

3. F ü r d a s Ii 1. L a n d : Sörenberg Fr. 7, Delémont 70,
Glovelior 17,

4. Für den Peterspfennig: Subigen Fr. 5, Meierskappel
34.40, Sörenberg 14, Delémont 81, Glovelier 21.

5. Für die Sklaven-Mission: Sörenberg Fr. 9, Glove-
her 15.

6. Für das Priesterseminar: Subigen Fr. 10, Meiers-
kappei 34, Sörenberg 12, Glovelier 20.

Gilt als Quittung.
Solothurn, den 22. Okt. 1907. Die bischöfI. Kanzlei.

Inländische Mission.
a) Ordentliche Beiträge pro 1 9 0 7 :

Uebertrag laut Nr. 42: Fr. 42,018.75
Kt. Aargau: Beeikon 65, Obervvil 40 105.—

Laufenburg, Legat von Frl. Bertha Müller sei. „ 500.—
Kt. Bern: Beurnevésin 16.10, Courtedoux 23.80 „ 39.90
Kt

Kt.

St. Gallen: Eggersriet 150, Mentlingen 140,
Untereggen 106 „ 396.—
Bistumskanzlei, zweite Rata „ 3,925.—
Luzern: Ballwil 25, Doppleschwand 120, Eich
110, Kriens 856.65 1,111.65
Triengen: a) Legat von Kirch.-It. Johann

Arnold sei. 200 —
b) Legat von Xaver Brunner sei.

von Kulmerau „ 100.—

Uebertrag Fr. 48,396.30

Uebert.iag Fr. 48,396.30
Kt. Schwyz: Freienbach 250, Morschach 100,

Muotâthal 50, Steinerberg 165 „ 565.—
Kt. Solothurn: Stadt Solothurn, Druckerei

Union „ 69.05
Kt. Thurgau: Altnau 20.—
Kt. Uri: Göschenenalp „ 29.—
Kt. Zug: Alienwinden 150, Oberägeri, durch Hw.

Pfr. Lutiger sei. 606,35 „ 756.35
Kt. Zürich: Rüti-Dürnten 55.—

Fr. 49,890.70

b) Ausserordentliche Beiträge pro 1907 :

Uebertrag laut Nr. 42: Fr. 68,340.

Legat des Hochw. Pfarrers von Meggen Ign.
Rötlielin sei., für den Missionsfond (nebst
Verzugszins), Kt. Luzern „ 500.

Legat des Hochw. Pfarrers von Oberägeri, Jak.
Lutiger sei., Kt. Zug „ 1,000.—

Vermächtnis von Unbekannt, Pfarrei Oberägeri,
durch den Pfarrer sei. besorgt 1,000.—

Vergabung aus Obwalden, durch P. M., Nutznies-
sung vorbehalten „ 6,000.—

Fr. 76,840.—

c) Jahrzeitenfond:
Uebertrag laut Nr. 42: Fr. 4,570.—

Stiftung von zwei Jahrzeitmessen aus Sarnen, Kt.
Obwalden, für Wädenswil bestimmt „ 200.—

Fr. 4,770.—

Luzern, den 22. Okt. 1907. Der Kassier: J. Dlll'et, Propst.

Wir machen auf die in der »Kirchenzeitung"
regelmässig inserierenden Firmen aufmerksam.

Tarif pr. einspaltige Nonparoille-Zoile oder deron Raum:
Ganzjährige Inserate : 10 Cts.
Halb „ „

• : Ï2 „* Beziehungsweise 26mal.

Vierteljähr. Inserate*: 15 Cts.
Einzelne „ : 20 „

* Beziehungsweise Iii mal.
Inserate

Tarif für Reklamen: Fr. 1. - pro Zeile.

Auf unveränderteWicderholung und grössere Inserate Rabatt.

morgans.

BODENBELAGE für KIRCHEN
ausgeführt in den bekannten AftiM/au/icr P/a/tew liefern als
Spezialität in einfachen bis roichsten Mustern

AT/<7/VV .7WC/7 <6 Co., Crt.sv;/.
Referenzen: Klostor Mariastein, Kirche in Hagenwyl, Eggers-

riodt, Oonsingon, Stoin, SUckingen, Gluttbrugg,
Apponzell, Fischingon, etc. etc.

ffietffog uott c'y (Eie.,, £ufent.

06 wir 3ltn finden
UOtl

Ii". 1.75.
Prof. theol. H. Megjmbcrg:

212 ^Btlett gl". 8".
OT?~ 3. Hittloge, im

Wadföem tuir uor tuettigett 3Bod)eit bos (£vjd)eiiteit ber 2. 3tuf=
lüge attäeigen foimten, ift bereits tuieber bte Srftellimg einer neuen
Auflage (je 2000) notruenbig geroovbert. î>ie fatï)oIi)cï)e greffe
nimmt bas ÎBerfc^eit mit gvofjem 23eifall auf; fo: ^misbruder
«ïf|eol. 3eitfct)vift", Cimenter „Süaterlaub", „öiterar. §anbtueifer",
»Deutfcf)es33olfsbIatt", „Itnitas" Serlin, „ftöIu.UtoIfsßeitung" uft».
flucti proteftantifdje Slätter rütjmen bte Sdfönfjeit, Mraft unb Sülle
tiefer ©ottesbemeife, fo bie „IN. 3- 3-" imb ber „£ag", 53erliti.

Schräder Sräniefter, luzern
Besteingerichtetes Massgeschäft und Herrenkleiderfabrik

Soutanen und Soutanellen von
Paletots, Pelerinenmäntel und Havelock von
Schlafröcke von

Fr. 40 an *

Fr. 35 an
Fr. 25 an \J35S

<-»• Massarbeit unter Garantie für leinen Silz bei bescheidenen Preisen.

Grösstes Stofflager. Muster und Auswahlsendungen bereitwilligst

Ï
"I

Kapuzinerkatalog
1907/08

ist erschienen bei

Räber & Cie., Luzern.
Preis 30 Cts.

Carl Sautier
in Luzern

Kapellplatz 10 — Erlachorhof
empfiehlt sich für alle ins Bankfach
einschlagenden Geschäfte.

Garantiert naturreine

Weine
offeriert die h 6748Q

Schweizer. Weinbau-Genossenschaft

Basel, Dufourstrasse 52

Kirchenteppiche
in grösster Auswahl bei

Oscar Schüpfer, Weinmarkt,
Luzern

Der beliebte

r m
îdlgcmeitt beliebte

Kßraiitgebethiidiergj
Fig P.$ogier,99h)rtenfro»j. AI

83.
Htufl. éirt geiftl. ©rout= 5]

fi'tfjrer unb ©nbacf)tsbud) H
für bie cfjrijtl. grau. 3tt M
beu Ißreifen u. DJÎf. 1,65,
2,40,4,50, 5,25 u. teurer. IH

Moment-Fahrplan
Wintersaison 1907/1908

ist soeben erschienen bei

Räber & Cie., Luzern
Fpanken-Morgartenstrasse und Kornmarktgasse.

Die

3. 3fuf(. (Sin geiftl. SBrcnit
fül)rer unb ?lnbatf)tsbucf)
für bte c^rtftl. grau. 3"
ben tßreifen u. Stßf. 1,65,
2,40, 4,50, 5,25 u. teurer.

I Dr. Melier, ©ebetblld) f.
I bte fatl)olifd)e ®län=

»muelt. 3. ïfufi. 3« Ig
ben greifen ©iL 1,50,'
1,80, 2,25, 3, 20, 3,60 unb
teurer.

Bulzon 4 Bercker, Kevelaer (Rheinl.)

©erleget bes9lpo|t. Stuhles
I

ffirfjältlid) in allen ©udp
I)atiblutigen. 3" Buäerrt

Creditanstalt in luzern
empfiehlt

sich für alle Rankgeschäfte untor Zu-
Sicherung coulanter Bedingungen.

i
8

S

Fateni RmlssMIeii
sehr praktisch, vorzüglich be-
währt liefert in Kistchen von:
360Stk. I.Grösse für tytstünd.
Brenndauer, oder von 150 Stk.
II. Grösse für 1—1 Va stündige
Brenndauer, ferner in Kistchen
beide Sorten gemischt, nämlich

j 120 Stk. I. Grösse und 102 Stk.
II. Gr. per Kistchen zu Fr. 7. -
A. Achermann, Stiftssakristan

Luzern.
Diese Rauch fasskohlen zeich-

neu sich aus durch leichte Eut-
zündbarkeit und lange sichere
Brenndauer.

Muster gratis und franko.
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ftF- empfehlen sich zur Cieferung von solid und -4?

kunstgerecht in ihren eigenen Atelier gearbeiteten

§)ataumttcu unît Jfaljtteit
fora tu audi allut hird;Udjtut

sBletallacuäfc, Stallten, rppu1icn etc.
zu anerkannt billigen Preisen.

Hufitülli'lirfie itUrfalupc uitb R n lhl j t r> fc nb ttmu' tt nt ©t'enfle».

In einigen Tagen erscheint:

Der neue Syllabus Pius X. Dargestellt und
kommentiert von Dr. Franz Heiner. Prois ca. Fr. 6.25.

Soeben ist zur Ausgabe gelangt:

Christliche Ascetik. Mit besonderer Berücksichtigung
dos priesterlichen Lebens. Von F. X. Mutz, Regens des erzbisch.
Seminars St. Peter bei Freiburg im Breisgau. Preis Fr. 8.50.

Da diese hervorragenden Novitäten das für Kreuzbänder zulässige
Gewicht übersteigen, kann eine unverlangte Einsichtsendung nicht
erfolgen. Zusendung erfolgt deshalb nur auf Verlangen und bitten
wir um geschätzte Bestellungen.

Die eingegangenen Bestellungen auE Maring, das neue Ehedekret:
«IVe /m«'«» sind bestens vorgemerkt und gelangen sofort nach
Erscheinen zur Ausführung.

Räber & Cie., Buch- und Kunsthandlung, Luzern.

Kurer & Cie., in Wil
Kanton St. Gallen

(Nachfolger von Huber-Meyenberger, Kirchberg)
empfehlen ihre selbstverfertigten, anerkannt preiswürdigen

Kirchenparamente und Vereinsfalmen
wie auch die nötigen Stoffe, Zeichnungen, Stickmaterialien,

Borten und Fransen für deren Anfertigung.
Ebenso liefern billigst: Kirchliche Gefässe, und Metallgeräte,

Statuen, Kirchenteppiche, Kirchenblumen, Altarauf-
riistungen für den Monat Mai etc. etc.

Mit Offerten, Katalogen n. Mustern stehen kostenlos z. Verfügung.
Bestellungen für uns nimmt auch entgegen und vermittelt:

Herr /!«/. /lcAera««//, Stiftssigrist, /.«zrr«.

:o_
liLuzern © Hotel „Weisses Kreuz

| 3Min. v. Bahnhof und Schiff. Altbekanntes, best renommiertes Haus
II. Ranges. Ruhige Lage. iVfmtf/e Preise. Der Hochw. Geistlichkeit
besonders empfohlen. Portier am Bahnhof. O 100101

Kiittel-Danner, Sülm, iwmaZs A7//7<?/.

a

in wahrer hausscbatü für jede katholische Jamiiie ist:

Das grosse Hrmen $ee!en B«cl»
ÜWuflrierfea Ifattß- itith JamiliBttlmrfj für baa ftaf[jnlt|VI)r IDulft.

Brut Slnton Steeper, Beneftjiaf.
IM» ld|'rfji>('lid)i'C

580 Sölten Cörofj-Quavtformot mit 125 4c.vl.f5lluftrnUoncn imb 1 ffarOciibrurttiilb.
Utreis: (Megaitt iit ßeimumtb gebuttb. 8 DJtart 9 Str. 60 gelter).

3« f)orf)feiitem Siolbfraitgbaub 12 «DIL 14 Str. 40 geller.
"Dicies VlrnteufeelenbiKf) cutfiiilt olles, tons nti|etc Ijriligc fnll)oliirijo ftücije liber bas

Scflfeuct (cfjtt, fiibt beut tatijolijdjen îîolfo grilitblicfje itnb loitr)tuci[tänMirt)c Sliuodfuttg,
tuic man ben Iciöcnben Seelen int ftcejfcuev Çelfcn iitib fief) felOft not bemfelOcit fd)ü|)en
famt, iitbent es eine umfangreiche Sammlung uott ©ebeten unb 9lribatf)t$tUnmgen 311m
ïrofte ber armen Seelen, joiuie eine grünblicf)e Anleitung ,pir ©ovbereituitg auf elite gfücf*
felige Sterbeftuubc bietet. ScfjiJue 9lus|tattung, gvofeer î)rucf unb billiger $reto machen
bas Sud; 311 einem tuaheett Sfolfobud).

liHut |Vd|ö )i) T>. I3tl'djü|'en tinpf'afjL'it
«Dîftellungeitauf bas „Oîrofje 3ltmen|ee(enfnic$" nimmt j'ebe 93ialjf)(mblutig entgegen,

fotoic bic 33erlagsf)<inblmig uon
(Êbtirtrb Wiagcv, $oitmuuöctl).

GEBRUEDER GRASSMAYR
Glockengiesserei

Vorarlberg - FELDKIRCH<U

c/Î

'S
u

0.
(U
b/J

Oesterreich 2.

empfohlen sich zur

eii CO

fb
- D.

Mehrjährige Garantie für Haltbarkeit, tadellosen Ouss und ^
vollkommen reine Stimmung.

CO Alte Glocken werden gewendet und neu montiert mit 3
leichtem Läutesystem. Glockenstühle von Eichenholz odertf*
Schmiedeisen.

Sß/ßzstegAicto /n/7 «ser««* SLn/z/nng'.

3m »erlag uon gnebtid) Ruftet in Stcgensburg jinb uov turpem
erfd)ieneti unb burd) jebe 33ucf)hanblutig 311 belieben :

P. l^ctnricl? gl?cücv, S. Q. Cist.

fittbt ots St)iitbol tntb Saïrnmentale tit ber fatl)0=
lifdjett ftmlje. 8". 40 tpf.

Dos SBetbumffer unb feilte Sebeutuitg für bte fotf)o=
ttftheit (Sljriftett. 8". 60 spf.

®te Saframeittftlteit ber fatljoHfdjett Sltrdje unb in
bereit 3i'fümtBrnf)nng ber f>etHofte Slame 3«fns unb bas
(jeilige 5treu,)3cid)en. 8". 50 «Pf.

Utile brei Sd)riftcit jinb oberhirtlicf) jum ®rurte genehmigt.
9JL 1.— 1,20 Br Ö. SB. 1,25 gr.

gRtdjttg für ftatecfyeten. "Tp®
3ot). (£t). gjtd)tcr, Ratecljet unb enter, fpfarrer,

^rttl'iol. lo l rvsfdiul lirttedjefe«.
Jfiiv Me TOtttct- intb 01it'i'|fiife eilt- ititb pm'ihlairtiice
tutb t'iiv Me IM if tri (Infi: nteljcfiOiRtaev SSrijttleit.

IV. Seil. fßom (öebete.
Skit Slnljang : (Énttourf eines ßeftionoplaites.

SU it tird)[i(her Starterlaubnis. 8", IV unb 48 Seiten.
«Preis 70 «Pf., mit «poft 75 »Pf.

«pi<f)Iers älolfsfd)ulfalcd)eJcn, uon benen bic Sküudjetiet „ftatcdjet. SSlätter"
(100(1, OJlifrßüeft) id)vcibcn, baj; fie ,,311 ben Ocbcutcnbttcii Œvfdjctmiiigen bet (cljtcn
3at)r,icl)ntc gcljbtcu", fiub mit bic|em SJiinbiÇcn nligc((f)(o|feii.

grühet |ittb erfchienen:

I. Heil : (6tnnhenoleI)ce. 3weite, uetl>cf|ctte Sluflage, 8",
X unb 171 Seiten, «preis SP. 2.—, per «poft Sil. 2.10.

II. Seil: Sittenlehre. 3weite, uetbejfertc Sluflage. 8", IV
unb 227 Seiten, «preis «JJL 2.—, per «po|t «Dl. 2.20.

III. ïeii; ®ie heiligen ©otramentc. (SPit (Er[tbeid)t=, CErft»

fommuniotb unb girmungsunterricht). 8", VII uitb 256 Seiten.
«Preis «Di. 2.20, per «poft «DL 2.40.

Pcvlacjsl^aitbluna ,5t, Uovbcvtus'
SBicn, III, Seibigaffe 8.

Pichlers Volksschulkatechesen
sind vorrätig bei

Räber & Cie., Luzern.

Weihrauch
I inKörnern, reinkörnig, pulve-
I risiert fein präpariert, p. Ko,
I z. Kr. 3. — b. Fr. 8.—empfiehlt |

Anton Achermann,
Stiftssakristan, Luzern.

Wichtige Novität:
In wenigen Tagen erscheint :

nmliniiQO Wiiil/

Josef Schinzel.
Preis Fr. 3.—.

Räber & Cie., Buchhandlung,
Luzern.

die Sie
in allen Preislagen

schon von fr 650 an -- bei uns auf Lager finden.

Reichhaltigste Auswahl der besten Marken in-

und ausländischer renommierter Fabriken »

Occasionsinstrumenle

Bequeme Ratenzahlung 1

HUG & Co.
in

Zürich und Luzern.


	

